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Die fossilen kurzschwänzigen Krebse sind bisher nur von wenigen Seiten zum Gegen­
stande genauerer Forschung gemacht worden und ihre Kenntniss ist desshalb im V ergleiehe 
mit den lebenden Formen sehr weit zurückgeblieben. Aus diesem Grunde ist auch die Zahl 
der bisher beschriebenen Arten im Verhältniss zu jener der lebenden, so wie der Fossilreste 
aus anderen Thierclassen, verschwindend klein zu nennen. Überdies gründet sich unsere Kennt­
niss der meisten derselben nur auf einzelne mehr weniger unvollständige Bruchstücke, ist 
daher in jeder Beziehung sehr liickenhaft. Bei den meisten ist es bisher unmöglich gewesen, 
sie mit Bestimmtheit einer der zahlreichen Gattungen, in welche die lebenden Kurzschwänzer 
neuerlichst mitunter unnöthiger \Veise zersplittert worden sind, zuzuweisen, da die Kauwerk­
zeuge, Fühler, Augen und dergleirhen feinere Organisationsverhältnisse, die eben zum Ein­
theilungsprincipe gedient haben, in den seltensten Fällen fossil erhalten uns vorliegen. Und 
doch ist es sehr wiinschen~werth , wenigstens die nähere Verwandtschaft mit einzelnen der 
lebenden Typen genauer kennen zu lernen, um auch den fossilen Formen eine bestimmtere 
Stellung im Systeme anweisen und die successive Entwickelung der verschiedenen Fol'.men­
kreise schärfer auffassen zu können. Es dürfte daher jeder auf Thatsachen gegründete Ver­
such in dieser Richtung als ein nicht unwillkommener Beitrag zu unserer sich immer mehr 
erweiternden Kenntniss der fossilen Thierwelt angesehen werden. Als einen solchen Versuch 
bitte ich vorliegende Arbeit zu betrachten, da sie theils die Beschreibung einiger neuer bis­
her unbeschriebener Formen, theils wenigstens die Erweiterung unserer Kenntniss mancher 
schon lange namhaft gemachten Arten, überwelclie aber seit Desmarest keine neueren 
Untersuchungen vorgenommen worden zu sein scheinen, zum Gegenstande hat. 

J>cnk~chriflcn der mathcm.•n&turw. CJ. XVII. Ud. 
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Dieselbe w~rde zuerst angeregt durch zwei neue Cancroiden aus der erst vor kurzem 
aufgefundenen l\lecklenburger Kreide, deren l\Iittheilung ich der stets bereitwilligen Güte des 
Herrn Bauconducteurs Koch in Dömitz verdanke, so wie durch eine neue Art der merkwür­
digen Gattung Ranina, die mir Herr Prof. Haszlinszky in Eperies während der "Wiener 
Naturforscherversammlung zur näheren Untersuchung gefällig überliess. Nicht weniger wün­
schenswerth schien mir die wiederholte Prüfung der sparsamen Brachyurenreste des böhmisrben 
Pläners, welche ich 1845 in meiner l\fonographie der böhmischen Kreideversteinerungen 
beschrieben, aber auf irrthümliche Weise mit anderen Arte11 identificirt hatte. 

Dazu gesellte sich bald ein noch reicheres Material, das mir von mehreren Seiten zu­
strömte, so dass ich meinen Untersuchungen bald einen weiteren Umfang zu geben und die 
meisten der schon früher beschriebenen Brachyurenarten einer wiederholten Priifong zu unter­
ziehen vermochte. l\lein verehrter Freund Herr Dr. Hörne s stellte mir mit cler bereitwillig­
sten Güte die Schätze des seiner Leitung unterstehenden k. k. Hof-~Iineralien-Cahinctes in Wien 
zur Dispositi011, unter welchen sich besonders schöne Exemplare der KrablJc11 der lomhar­
dischen K urnmulitengesteine, des ägyptischen N ummulitcnkalkcs, des oolithisd1cn Eisensteines 
von Sonthofen, des Londonthones der Insel Sheppy, der 'l'uffkreidc von Faxii, 11rnl endlich eine 
Anzahl trefflich erhaltener Exemplare der in Beziehung auf ihrC' Lagerstätte' noch so r:ithsPl­
haften ostindischen Krabben befanden. 

Nicht minder unterstiitztc die k. k. geologische Heicl1sanstalt mit gewohnter Lil>cralitiit 
meine Studien durch l\Iittheilung zahlreicher Krabbenreste der Umgebungen von Virenza 
und Verona, von Sonthofen, aus dem Schlicfgrabcn bei Gmunden, aus dem Jurakalke von 
Stramberg und Neutitschein in Mähren und aus dem Leithakalke von Bruck an der Leitha. 
l\leinem langjährigen Freunde Herrn Prof. Dr. Gei ni tz in Dresden verdanke ich die l\Iit­
theilung der schönen Dromiopsis-Artcn aus demFaxökalke, so wie Herrn Dr. Kran tz in Bonn 
eine reiche Sendung von Krabbenresten von S on th o f en, von der Insel Sheppy und aus 
Ostindien. Von letzteren zwei Fundstätten lieferte mir auch das Pracrer Universitäts-Cabinct 

0 

einige sehr lehrreiche Exemplare. Endlich muss ich noeh mit besonderem Danke anerkennen: 
<lass durch die freundliche Vermittlung des Herrn Prof. Dr. Bey r ich das kön. !\Iineralien­
Cabinet zu Berlin mir auf die liberalste ·weise die Originalexemplare der von S eh 1 o t heim 
beschriebenen und benannten Krabben zur Untersuchung anvertraute, was mir um so 
erwünschter war, da die Schlotheim'schen Namen in allen seither erschienenen paläon­
tologischen Schriften angeführt, aber, da offenbar keine wiederholte Untersuchung und Ver­
gleichung der Originalien stattgefunden hatte, auf die verschiedenste und mitunter willkiir­
lichste Weise gedeutet wurden. Durch die vorgenommene Untersuchung derselben wurde 
ich in die Lage versetzt, ihnen endlich entweder die ihnen gebührende Geltung zu verschaffen 
oder, wo dies nicht anging, sie doch auf ihren wahren \Verth zurlickzufübren. 

Die schönen und naturgetreuen Abbildungen, die ich meiner Abhandlung beifücre ver-
t> ' danke ich durchgängig der Gefälligkeit des Herrn Dr. J ulius Sachs hierselbst. 
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1. Die Kurzschwänzer der Kreideformation. • 
Ich gebe hier eine Zusammenstellung sämmtlicher bisher aus den Kreidegebilden 

beschriebenen Arten, deren Zahl sich auf 15 beschränkt, und' füge zugleich 6 neue, mir erst 
vor kurzem bekannt gewordene Arten hinzu. Von allen sind nur vereinzelte Theile beob­
achtet worden, so dass ihre Bestimmung nur eine sehr unsichere sein kann. 

A. BRACHYURA. 

1. Cancer sc1•obiculatus n. sp. 

(Taf. 1, Fig. 1, 2.) 

Von dieser Species liegt nur ein sehr fragmentäres Kopfbrustschild und ein Theil des 
Hinterleibes vor. Bei ihrer schlechten Erhaltung ist es unmöglich zu bestimmen, welcher 
Unterabtheilung der Gattung Cancer dieselbe angehöre. Die Form des Schildes, der wenig 
breiter als lang ist, die ziemliche Breite des Interorbitalrandes, so wie die bedeutende Länge des 
Anterolateralrandes würden den Fossilrest mehr der Gattung Carpilius L e ach oder Atergatis 
de Haan, als der eigentlichen Gattung Cancer in engerem Sinne annähern. Da aber alle zur 
Entscheidung nöthigen Theile fehlen, muss man sich selbst jeder Vermuthung enthalten. 

Die Schale scheint nur sehr dünn gewesen zu sein, und ist desshalb an sehr vielen 
Stellen des Fossiles verloren gegangen. Die geringe Convexität ist ohne Zweifel Folge des 
stattgehabten Druckes. 

Der Umriss des Brustschildes ist sehr breit-oval, fast rund, indem die Breite 1 ·9", die 
Länge 1·5" beträgt. Der zwischen denOrbitalaussclmitten befindliche Stirntheil misst fast 0·6". 
Der Rand scheint ganz ungezähnt gewesen.zu sein. 

Die Oberfläche bietet keine besonderen Hervorragungen dar. Am deutlichsten sind zwei 
Furchen, welche den hinteren Theil der l\Iedianregion - die Herzgegend Desmarest's -
seitlich begrenzen und von denen dann sehr schwache Fui·chen herabsteigen, die die Mitte 
der Hinterregion von ihren Seitentheilen abgrenzen. Ebenso erkennt man die sehr schwache 
Furche, welche, sich schräg nach vorne und aussen gegen den wenig ausgesprochenen \Vinkel 
des Seitenrandes erstreckend, die Branchialgegenden von den Posterolatcralgcgenden scheidet. 
Nur theil weise unterscheidet man die Furchen zwischen der Genitalgegend und den Bran­
chialgegenden. Die anderen Regionen sind äusserlich nicht abgegrenzt. 

Die ganze Schalenoberfläche ist mit feinen seichten Gruben bedeckt, die im mittleren 
'l1heile des Schildes am grössten sind. Die Zwischenräume derselben tragen dagegen äusserst 
feine Körnchen. 

Auf einem zweiten vorliegenden Handstücke befindeii sich neben anderen nicht bestimm­
baren 'l'riimmern Theile des Hinterleibes, der seiner Breite wegen offenbar von einem weiblichen 
Individuum abstammt. Man erkennt ein Stiick des triangulären Endg1ieJes, das ganze vor­
letzte Segment, das bei einer Breite von O·G5" eine Länge von 0·25'' besitzt, während die 
ebenfa1ls erhaltenen folgenden drei Segmente bei gleicher Breite nur 0·15", U·l" und 0·075" 
lang sind. Die Grübchen ihrer Oberfläche sind viel kleiner und stehen sehr zerstreut; die 
Körner scheinen ganz zu fehlen. 

Beide Exemplare wurden von dem Herrn Bauconducteur Ko eh im Pläner von Bastorf 
in :Mecklenburg gefunden und mir gefälligst mitgetheilt. 

l* 
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2. GlyphithyretU formoBtU nov. g. et sp. 

(Taf. 2, Fig. 1-3.) 
• 

Dass das einzige bisher gefundene fragmentäre Exemplar dieses zierlichen Brachyuren 
zur Abtheilung der Cancrideen und zwar zur Gruppe der Xanthideen gehöre, unterliegt 
trotz des Mangels der wichtigsten Panzertheile keinem Zweifel. Abgesehen von den übrigen 
Merkmalen deutet schon die verhältnissmässig grosse Breite der Stirne darauf hin. Von 
D ana werden neuerdings die Xanthideen in zwei, wie er selbst gesteht, nicht scharf von 
einander abgegrenzte Abtheilungen geschieden: die eigentlichen Xanthinen und die Chloro­
dinen, je nachdem die Finger zugespitzt oder löffelförmig ausgehöhlt sind. Zu welcher dieser 
zwei Gruppen unsere Krabbe zu zählen sei, muss unentschieden bleiben, da von den Füssen 
keine Spur erhalten ist. Noch weniger kann man unterscheiden, welcher der zahlreichen 
Gattungen und Untergattungen - zum Theile von sehr untergeordneter Bedeutung - , in 
welche die Xanthideen jetzt aufgelöst worden sind, dieselbe angehöre. Denn die Verhältnisse 
der Mundtheile, der Antennen und der Augenhöhlen, auf welche diese Abtheilungen haupt­
sächlich basirt sind, können an dem fossilen Exemplare nicht wahrgenommen werden. Da 
man dasselbe aber nicht mit den typischen Cancer-Arten zusammenwerfen darf, und in 
Betreff des Brustschildes auffallende Abweichungen von den aftderen lebenden Gattungen 
vorhanden sind, so bleibt wohl nichts übrig, als es vorläufig zu einem besonderen Genus zu 
erheben, dessen Stellung sich später bestimmter ergeben wirJ, wenn vollständigere Exem­
plare in unsere Hände gelangen. 

Da bisher eine einzige Species, der ich den Namen Glyphithyreus fonnosus beilege, 
vorliegt, so kann ic:h füglich die Charaktere der Species mit jenen der Gattung in demselben 
Bilde vereinigen. 

Der gefundene Rückenschild besitzt eine Breite von 0·9" bei 0·55" Länge. Seine grösste 
Breite befindet sich wenig vor der l\litte der Länge. Er ist q~eroval-vierseitig, und von 
rechts nach links nur sehr wenig convex. Ebenso ist der hi~tere '!'heil kaum gewölbt. Der 
vordere dacht sich aber gegen die Stirne ziemlich stark ab. 

Der Vorderrand stellt einen weiten flachen Bogen dar. Der zwischen den Augenhöhlen 
gelegene Stirntheil misst 0·275" und beträgt daher das Drittheil der Gesammtbreite des 
Schildes. Er zeigt beinahe keine Lappen; nur in der l\litte verlängert er sieh in eine kurze 
herabgebogene Spitze, die der seichten Furche entsprieht, welche den vorderen Theil der 
Stirngegend in zwei sehr flache quere Höcker theilt (1 f nach Dan a) 1). 

Zum leichteren Yerständniss fiige ich hier nacli Dan a's 1:'.cplori11,q t.'.rp~./it""' 1 

das Schema der einzelnen Regionen <les Brachyuren:;childes bei. I. Anterior 

portion. a. medial region. a. frontal region. 1 j. frontal margin. 2 J. a promi-

nence posterior to the front. ß. 1lledial region. 1 m. praemedial region. 2 111. ertra­

medial region. 3 m. intramedial region. l m. postn-.edial regio1i. b. Anterolateral 

regions (1 l, 2 l, 3 l) II. Pusterior portion. a. Posterolateral regions (1 r, 2r, 8 r). 

b. posterior region (p). lp. cardiac rPg. of lJeamarest. 2p. simple or douhl' inte­

stinal reg. of Desmaresl. III. Orbital regio1i (o). 
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Die Seitenränder in ihrem vorderen Theile schräg nach aussen, im hinteren sehr steil 
nach abwärts steigend. Der erstere zeigt nur 4 deutliche Zähne, von denen der vorderste, am 
äussersten Augenhöhlenwinkel gelegene spitz ist und stark hervortritt. Der zweite ist sehr 
undeutlich, der dritte und vierte sind breit, dick, gerundet, höckerartig. 

Die Orbitalausschnitte weit und tief. 
Der Hinterrand des Brustschildes fast gerade, ziemlich lang. Die einzelnen Regionen 

treten an der Oberfläche knotig hervor. Die mittlere Region (Des m a r es t's Genital- und 
Herzgegend und ein Theil der Magengegend) ist durch Furchen in mehrere Abtheilungen 
geschieden. 4 m und 3 m (Dana's) sind durch Verschwinden der zwischenliegenden 
Querfnrche in eine starke deltoidische Erhabenheit verschmolzen, welche vorne in eine in der 
Mittellinie liegende schmale, etwas niedrigere Erhöhung ausläuft. - 2 m stellt jederseits 
einen breiten unregelmässig-vierseitigen Höcker dar, von dessen vorderem Theile nach innen 
hin durch eine Verticalfurche ein schmales Stück theilweise abgegrenzt erscheint, welches 
vorne mit 1 m zusammenfliesst. 

Durch eine breite tiefe Furche ist von der l\Iedialregion auf beiden Seiten die Antero­
lateralregion (Branchialregion) geschieden. Sie zerfällt durch breite und tiefe Einsenkungen 
in mehrere starke Höcker, einen hinteren schief-triangulären, der, vorne und ausscn breit, 
hinten und innen in eine schmale Zunge ausläuft. Er ist durch Verschmelzung von 5 l und 6 l 
entstanden. Ein anderer runder starker Höcker liegt vor diesem und rcpräsentirt die vereinigten 
1 l, 2 l und 3 l Dan a's. Ein kleinerer Höcker endlich ( 4 l) befindet sich nach allssen oberhalb 
des letzten Seitenrandzahnes. 

Die Orbitalregion stellt einen schmalen flach erhabenen bogenförmigen Saum um die 
Augenhöhlenausschnitte dar und wird von der dahinter liegenden Ex:tramedialregion durch 
eine sehr seichte Einsenkung getrennt. 

Die kleine Hinterregion (reg. Mpatique posterieure Desmar.) sehmilzt mit den hinteren 
Seitenregionen, an denen sich eine undeutliche Trennung in 3 Höcker (1 r, 2 rund 3 r) wahr­
nehmen lässt, zu einer queren flachen Erhabenheit zmmmmen. Sie wird durch eine breite, aber 
sehr seiehte Querfurche von der l\Iittelregion abgegrenzt. Diese Furche ist aber in der 1\litte 
sehr undeutlich ausgesprochen, so dass der Mittcltheil der Hinterregion (1 p) mit der Post­
medialregion ( 4 m) fast verschmilzt. 

Die Oberfläche aller beschriebenen Erhöhungen ist mit gedrängten sehr kleinen Körnern 
bedeckt, die desto deutlicher und grösser hervortreten, je mehr die Erhöhung der Region 
selbst ausgesprochen ist. In der Regel sind sie rund, nur in den Extramedialgegenden, der 
mittleren Hintergegend und in d<;m liinteren Branchialgegenden sind sie in schräger oder 
querer Richtung etwas in die Länge gezogen; in der letztgenannten Region fliessen sie sogar 
theilweise zusammen. (Dieser Umstand ist in der Zeichnung übersehen worden.) 

Die zwischen den einzelnen Erhöhungen befindlichen Vertiefungen dagegen bieten diese 
Körnerverzierung nicht dar, sondern sind, besonders die tieferen, ganz glatt und eben. Nur 
die sehr seichten Depressionen haben noch einzelne viel kleinere Körner aufzuweise1i. \Vohl 
aber bedecken sie einen schmalen Saum rings um den ganzen Rückenschild .. 

. Auf der Unterseite des vorliegenden Fossilrestes oeobachtet man nur Druchstüc-ke der 
. hintern vier, durch deutliche Quernäthe geschiedenen Segmente des Sternums, welche ebeufalls 

mit sehr feinen runden Körnchen besetzt sind. Vom Hinterleibe und den iibrigen Theilen ist 

nichts erhalten. 
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Im vorderen Theile der Unterseite sieht man noch zum Theile die Verbindung des unteren 
mittleren Theiles der Stirne mit der Medianverlängerung des unteren Bogens des zweiten 
Brustringes, so wie Bruchstücke des vordersten Theiles der äilsseren Kieferfüsse. 

Das bisher einzige Exemplar wurde ebenfalls vom Herrn Bauconducteur Koch m 
Dömitz in dem Pläner von B astorf in Mecklenburg aufgefunden. 

3. Polycnemidluna 1) pustulos11m noL g. et sp. 

(Taf. 3, Fig. 1.) 

Dromi"li"tes pustulosus Reuss, Kreideversteinerungen Böhmens I, p. 15, Taf. 7, Fig. 29 (t"c. mala). 

Von dieser Species liegt nur ein Cephalothorax vor, der aber ziemlich wohlerhalten ist. 
Nur die linke Hälfte ist etwas niedergedrückt und von der Stirne, welche mehr verlängert 
war, als sie in der Abbildung erscheint, ist der vorderste Theil quer abgebrochen. 

Der Brustschild hat eine undeutlich-vierseitige Gestalt mit stark convexen Seitenrändern 
und kömmt im Umrisse im Allgemeinen mit jener mancher Eriphien, z. B. der Er. gonagra 
überein. Er ist, wie bei den Xanthiden überhaupt, nur wenig gewcilbt, sowohl der Länge als 
der Quere nach. Die Länge beträgt 0·42", die Breite ()'()5". 

Die Stirn scheint wenig vorgezogen gewesen zu sein und in der Mitte durd1 eine s<"lunalc 
ziemlich tiefe Längsfurche getheilt. Die Augenhöhlen mässig gross. Ihre i.iussercn Winkel 
stehen 0·3"' von einander ab. Ob sie aueh innen vollkommen geschlossen waren, wie bei 
Riippelia, Eriphia u. s. w., oder ob sie sieh dort in einer Spalte öffneten, wie bei den meisten 
übrigen Brarhyuren, kann an dem vorliegenden Exemplare nicht mit Sicherheit erkannt 
werden. Do('h ist das Letztere wahrscheinlicher. 

Die Seitenränder sind, in gerader Linie gemessen, 0·42" lang, aber stark nach aussen 
gebogen. Die Krümmung tritt besonders im vorderen, 0·3" langen Theile derselben hervor. 
Der hintere, mehr geradlinig nach hinten und innen verlaufende Theil ist beinahe um das 
Drittheil kürzer (0·2"). Der vordere Theil zeigt 5 Zähne, die alle nicht stark hervortreten, 
am wenigsten die zwei hinteren, welche an der Basis breiter, kürzer un<l mehr gerundet sind. 

Beide Th eile des Seitenrandes stosscu in einem sehr stumpfen und abgerundeten, wenig 
vorgezogenen Winkel zusammen. 

Der Hinterrand ist verhältnissmässig lang (0·3") und zeigt jerlerseits eine seichte Ein­
biegung. 

Die Oberfläche des Brustsehildes zerfällt deutlich in drei hinter einander lica-ende und 
0 

durch Querfurchen geschiedene Abtheilungen, die wieder viele sehr stark hervortretende, meist 
rundliche grössere und kleinere Höcker darbieten. Die hii1terstc dieser Regionen ist am ein­
fachsten gebildet. Sie zeigt in der ~litte (Des m a r es t's hinterer Leberregion) einen breiten, 
aber ziemlich flachen, im Umrisse fast rhornboidalen Höcker, hinter welchem die Schale 
niedergedrückt ist. Durch eine breite Furche wird er jederseits von einem an der hinteren 
Seitenecke des Schildes liegenden, unregelrnässiger begrenzten Höcker getrennt. Von der 
Mittelregion wird die hintere Schildgegend durch eine Querfurche geschieden, die, wo sie den 
Mittelhöcker zunächst nach vorne begrenzt, schmal und seichter ist, nach aussen sich aber 
bedeutend ausbreitet und vertieft. 

1) Von irolu; und X>Tj,u.i~w, colliculus. 
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Der mittlere 'l'heil der mittleren AbtheiJung des Rückenschildes ist kurz und sattelförmig 
vertieft und steigt vorwärts zu einem flachen Höcker nur allm~ihlich an. Von ihm verlaufen 
jederseits zwei parallele schmale und ziemlich tiefe Furchen schräg nach aussen und vorne, 
deren vordere bald endigt, während die hintere, wenn auch seichter werdend, sich weiter 
nach aussen fortsetzt. - Die Branchialgegenden haben eine bedeutende Ausdehnung und 
werden besonders nach aussen hin sehr breit. Neben dem vorher beschriebenen vertieften 
Mitteltheile - der Herzgegend - erhebt sich zuvörderst ein etwas schräger, von vorne nach 
hinten zusammengedrückter Höcker zu ziemlich bedeutender Höhe. In seine hintere Abdachung 
schneidet die hintere der vorerwähnten zwei kurzen Furchen ein. Nach ausscn dem Schild­
rande zunächst liegt ein zweiter, ebenfalls hoher, im U mfangc rundlicher, etwas y;ugespitzter 
Höcker, vom vorigen durch eine ziemlich tiefe Einsenkung geschieden. Ein ähnlicher etwas 
kleinerer Höcker befindet sich vor dem zweiten, nach innen neben dem dritten Zahne des 
Seitenrandes. Diese Höcker entsprecl1en den Feldern 5 l, 4 l und 1 l der Dan a'schen Antero­
lateralregionen. 

Die Grenze z-;wischen den Branchialgegenden und der Vorderregion des Brustschildes 
wird durch eine sehr deutliche schmale aber tiefe Furche bezeichnet, die von der vorderen 
Seitenecke der Herzgegend schräge und etwas winklig gebogen nach ausse11 und vorne gegen 
das vordere Ende des Seitenrandes verläuft, in geringer Entfernung davon aber sich plötzlich 
unter fast rechtem \Vinkel gerade nach aussen umbiegt und den Hand unmittelbar vor 
dem dritten Seitenzahne erreicht. Die Furche fällt schon dadurch in die Augen, dass ihr 
Grund ganz eben und glatt, der ganze übrige Cephalothorax aber gekörnt erscheint. Die 
Genitalregion ist klein und besteht aus einem rundlichen Höcker, vor welchem eine seichte 
Furche entsteht, die bis an den Stirnrand verläuft. Nach aussen grenzt <laran jederseits ein 
kleiner in die Länge gezogener Höcker, welcher auswärts wieder eine Längsfurche neben 
sich hat. 

Desto ausgedehnter sind dagegen die Magengegenden von trapezoiJaler Gestalt. J cde 
trägt zwei scharf ausgesprochene run<le Höcker, deren grösserer sich unmittelbar neben dem 
vorderen schmalen Th eile der Genitalregion erhebt, der y;weite kleinere aber nach aussen 
davon zunäC'hst dem ~ussercn hinteren Winkel der ~Iagengegend liegt. 

Die vorderen Lebergegenden sind sehr klein und werden durch den umgebogenen 'l'heil 
der vorderen Querfurche rückwärts begrenzt, während sie durch eine andere seichtere Furche 
von <len Orbitalgegenden geschieden werden. Sie zeigen zwei Höcker, einen hinteren grösseren 
und einen vorderen sehr kleinen, die den beiden Seitenrandzähnen, welche in den Bereich 
dieser Region fallen, entsprechen. 

Die Orbitalgegend ist nur sehr kurz und flach und wird durch eine kurze Längsfurche 

von der breiten Stirngegend gesondert. 
Der Brustschild schlägt sich in dem kielartig scharfen Seitenrande unter fast rechtem 

Winkel nach unten um. Von den an der Unterseite des Körpers liegenden 'l'heilen ist an dem ., 
Fossilreste nichts erhalten. 

Die ganze Oberfläche des Brustschildes, mit Ausnahme der schon erwähnten vorderen 
Querfurche ist mit runden Körnern von sehr verschiedener Grösse bedeckt. Die kleinsten 
stehen auf der Höhe der zahlreichen Höcker und sind dort zugleich am dichtesten zusammen­
gedrängt. Die grösseren erscheinen hin und wieder eingemengt, am häufigsten im hinteren 

'l'heile des Brustschildes. 
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Das beschriebene Exemplar wurde von mir im thonigen Pläner von IIochpetsch bei 

Bilin gefunden. 
Der von demselben Fundorte stammende, in meiner .Monographie der böhmisclien 

Kreideversteinerungen ·Taf. 7, Fig. 26 abgebildete Brustschild eines Brachyurcn - wohl 
ebenfalls aus der Gruppe der Xanthiden - ist an den Rändern, besonders den Seitenrändern, 
zu unvollständig erhalten, als dass ich ihn näher beschreiben könnte. Offenbar aber gehört er 
einer von Polycnemidium pustulosum, mit dem ich ihn 1. c. irrthümlich identificirte, ganz ver­

schiedenen Art an. 

4. Etyus Rarttni ~I an t. 

Medals of Geol. p. 532, f :2. 

Von Man te 11 (the Fossils of the South-Downs 1822, p. 97, t. 29,f 11, 12) werden aus Jem 
blue chalkmarl von Sussex Bruchstücke eines Brachyuren angeführt, welche von L e ach zu 
seinem Genus Etyae,a gezogen werden. Der Cephalothorax hat die quere Form von Xantho. 
Näheres ist darüber nicht bekannt geworden. 

f>. Podopllumnus E'ittoral :M' Co~-. 

Ann. and Mag. of Nat. !!ist. 2d ser. ll~ p. 165, c. ico11e. 

Aus dem Grlinsande von Lymc Regi~. Die Gattung wird deru lebenden Genu~ J>ilumnus 
und Galene de 1-1 a an und insbesondere der G. Natalensis Kr a 11 s s verglichen. 

6. Podopllumntcs peru1'ianua d' 0 r b. sp. 

Aus Schichten der Cordilleren, die ebenfalls der Kreideformation angehören dürften. 
Wurde von 0 r b i g n y ( Voyage dans l'Amer. merid. Paleontologie, p. 107, t. 6, f 17) unter dem 
Namen Portunus peruvianus d' Orb. beschrieben und von 1\1' Co y später zu seinem Genus 
Podopilumnus gezogeu. 

7. Beussia Buchi Rss. sp. 
(Taf. 2, Fig. 4.) 

Podopkthalmus Buchi R s s. Die Kreideversteinerungen Böhmens, 1845, I, p. 15, Taf. 5, Fig. 50. 

Der Brustschild quer-oval, l·l" breit und O·ö" lang, mässig gewölbt und durch einzelne 
stärker entwickelte Regionen uneben. Die grösste Breite liegt wenig hinter der Mitte und 
wird durch die in Form einer ziemlich starken Spitze vorragenden Seitenwinkel bezeichnet. 
Der Vorderrand bildet einen flachen Bogen und ist mit 5 schwachen Zähnen besetzt, wodurch 
er gekerbt erscheint. Die sehr schwach eingebogenen hinteren Seitenränder nur wenig 
kürzer als die vorderen. Der Hinterrand fast gerade und nur 0·3.f" lang. Die Stirn einen 
schmalen, wenig vorgezogenen, in der .Mitte der Länge nach vertieften Lappen bildend. Die 
Augenhöhlen genähert, mässig gross. Die beiden Querfurchen, welche die Oberfläche des 
Brustschildes in drei Abtheilungen scheiden, im grössten Th eile ihrer Länge nur durch feine 
vertiefte Linien angedeutet. 

Die Genitalregion (3 m) nur klein, ein vorne in einen langen Schnabel auslaufendes 
Dreieck bildend, das von den seitlichen .Magengegenden (2 m) nur durch seichte, vorne 
in der medianen Stirnfurche zusammenlaufende Furchen geschieden wird. Die beiden l\Iagen­
gegenden ziemlich gross, schief-eiförmig, mit vorwärts gerichtetem schmälerem Ende. Si'e 
werden durch sehr deutliche Furchen von den vorderen Lebergegenden, welche gar nicht 
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gewölbt, vielmehr etwas eingedrückt sind und allmählich gegen die vorderen Seitenränder 
abdachen, getrennt. Hinten werden sie durch die vordere Querfurche begrenzt, welche nur als 
schmale aber scharfe vertiefte Linie auftritt, in der Mitte einen schwachen riickwärts gerich­
teten Bogen bildet, an den Seiten aber sich zuerst nach vorne biegt, dann fast gerade auswärts 
läuft und oberhalb des Seitenwinkels in der Gegend des letzten Handzahnes ausmlindet. 

Hinter der Genitalgegend ragt die l\Iitte des BrustschilJes - die Herzgegend - stark 
hervor in Gestalt eines sattelförmig beiJerseits abfallenden Höckers. Sie bilclet den erhabensten 
Theil des ganzen Schildes und hat neben sich auf jeder Seite eine tiefe Depression, welche 
sie von der Branchialgegend scheidet. 

Die Branchialgegcnden werden in ihrem vorderen ']'heile von einem stumpfen, aber stark 
vorragenden Kiel durchzogen, welcher nur wenig hinter der Nackenfurchc vom l1intcrcn Ende 
der Magengegenden fast quer nach aussen zum Seitenwinkel des Brustschildes verl~iuft. Im 
hinteren Th eile dagegen erstreckt sich eine schwache, nur nach aussen deutlicher werdende 
Furche schräg nach hinten und aussen und sondert sie gleichsam in zwei Theile. 

Die Hinterregion des Schildes endlich ist sehr kurz, in der l\Iitte viel weniger erhaben 
als die vor ihr liegende Herzgegend, an den Seiten aber durch eine seichte Depression 
begrenzt, die von der früher erwähnten tiefen Grube jederseits rückwärts verläuft. 

Die Oberfläche des glänzend schwarzen Schildes ist mit kleinen entfernten seichten 
Grübchen besäet, zwischen denen noch viel kleinere vertiefte Punkte stehen. 

Vergleicht man unsere Species mit der von l\1'C o y beschriebenen und abgebildeten 
Reussia granosa (l\I'Co y in Ann. and ~Mag. oj Nat. Hist. 2d ser. XTV, 1854, p. 120, t. 4, 
f. 4) aus dem oberen Grünsand von Cambridge, so überzeugt man sich, dass sie trotz der 
sogleich in die Augen fallenden zahlreichen Abweichungen do<..:h in den Hauptzügen damit 
übereinstimmt und daher zu derselben Gattung gehört, was übrigens schon von l\I'C o y zuerst 
hervorgehoben wurde (1. c. pag. 121). Ebenso wird man mit dem Ausspruche desselben 
Gelehrten einverstanden sein, dass der Fossilrest zwar einem wahren Brachyuren angehöre, 
aber nicht dem Genus I'odoplitlialmus, mit welchem ich ihn früher, wenn auch zögernd, ver­
band (1. c. pag. 15), zugerechnet werden könne, da die von .M'C o y bei Reussia granosa 
beobachtete Beschaffenheit der Augenhöhlen damit im Widerspruche steht. Welche Stelle 
aber die neu errichtete Gattung in der umfangreichen Ordnung der Cancroiden einnehmen 
müsse, kann bei der so mangelhaften Erhaltung des Fossilrestes nicht entschieden werden, 
obwohl es nicht in Abrede gestellt werden kann, dass sie in Beziehung auf den Umriss und 
die übrige Beschaffenheit des Brustschildes noch am meisten mit der Familie der Portuniden 
und im Bereiche derselben mit der Gruppe der Lupeaceen übereinkomme. Von Lupea selbst 
würde sie jedoch durch die geringere Anzahl von Zähnen (5) an den vordern Seitenrändern 
abweichen. Gewissheit wird freilich erst dann erreicht werden können, wenn es gelingen 
sollte, sich zu überzeugen, dass das letzte Fusspaar Schwimmfösse seien, ein Umstand, mit 
welchem das Vorkommen in einer reinen Meeresformation, in Begleitung von lauter Resten 
unzweifelhafter Meeresthiere, wenigstens nicht im Widerspruche steht. 

8. Reuada granoaa :M'Coy. 

Ann. and Mag. of Nat. Ht'st. 2d ser. XIV, 1854, p. 121, t. 4,f 4. 

Aus dem oberen Grünsand von Cambridge, von der vorigen Species schon durch die 
rauhkörnige Oberfläche des Brustschildes verschieden. 

Denkschriften der mothem.-naturw. Cl. XVII. ßd. 
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9. BetUaia granuloaa. 
Eine dritte Species, R. granulosa, in der Universitätssammlung von Cambridge, wird von 

M' C 0 y (1. c. p. 122) nur namentlich angeführt. Sie soll durch die gleichmässige sehr feine 

Ki)rnung der Schalenoberfläche ausgezeichnet sein. 

10. Ptatypodla O"'enl Be 11. 

Unter diesem Namen führt Bell in Dixon, the Geology and Fossils of the tert. mul cret. 

forrnations of Sussex 1850, p. 345, den Brustschild eines Brachyuren aus der weissen Kreide 
von Sussex an, und gibt 1. c. Taf. 38 *, Fig. 9, eine ziemlich ungenügende Abbildung davon. 
Eine nähere Beschreibung wird nicht geboten. Eine Vergleichung der Abbildung lässt in 
Betreff der Conformation des Brustschildes, besonders der zwei Querfurchen des8elben, auf eine 

grosse Analogie mit Reuss-ia schliessen. 

11. Stephat1ometopon granulatum B o s ll u et. 

Monogr. des Crust. foss. du terr. cret. du Ducke de Luxembourg, 185..J, p. 13fJ, t. X, f. 1:!. 

Aus der Bryozoenschichte des Maestrichter Kreidekalkes und St. Petersherges 1111<1 von 
Ciply. Diese, wie es scheint, nur nach sehr unvollsfändigcn Exemplaren a11fgest1•lltc 11cu1' 
Gattung und Species wird von dem Griinder derselben zu <leu catamctopt>11 Brac11y11rc11 
gehracht und mit den von einander sehr weit abstchcn<len Gattungen Ocypod<', L'1·rt 1111d 
Myctiris verglichen. Nach der vorliegenden Zeichnung des Fossiles ist ·~~ 1mmiiglicli, 1'i11c 
Ähnlichkeit mit den genannten Gattungen zu entdecken. Trümmer, wahrsd1<>i11licli dc·r~Plben 
Art: die ich aber für ungenügend zur Aufstellung einer Spccie~ u11d no1·li viel mehr t•i111•r 
Gattung halten musste, habe ich im PlänermergPl von Lusehit'.l in Bühmc11 g-cfondm1. 

12. Bromilltea (?) Vbaglutll Bi 11 k h o r s t. 

Verhandlungen des naturhist. Vereines d. preuss. Hhcinlande und \\' cstph. 1-L .Jahrµ-. 1 ~i) 'i, p. J O!l, 
Taf. 6, Fig-. 3. 

In der obersten Bryozoenschichte von Falkenberg. Ist von Drom1"b~es offenbar ganz Yer­
schieden und bildet den 'l'ypus einer besonderen Gattung, die wohl der Abtlwilu11g der 
Viereekkrabben angehfüt. 

R. ANO~IOURA. 

tt. JJROJJIACEA. 

LJ. D1•omlopala rugoaa Sc h 1 o t h. sp. 

(Taf. 3, Fig. 2, 3; Taf. 5, Fig. G.) 

Bracl1yurües rugosus Schlotheim, Nachträge zur Petrefactenkunde, p. 23, Taf. 1, Fig. 2, a, b. -
Q u e n s t c d t, Petrefactenkundc p. 263, Taf. 20, Fig. 3 (icon. mala). - Drornilites rugosus Gei 11 i t z, 
Quadersandstcingebirge Deutschlands, p. 98. - Bronn, Lethaca 3. Aufl. II, 2, p. 358. 

Von dieser Species liegen, wie von den folgenden drei, fast nur Steinkerne vor, die aber 
wegen der compacten Beschaffenheit ihrer Masse die feinsten Sculpturdetails der Inucnscite 
des Cephalothorax wiedergeben. Die Schale selbst ist in eine nur noch stellenweise ansit:;.:ende 
zerreibliche weisse kreideartige Masse umgewandelt. 

Der Kopfbrustschild, der einzige im Fossilzustande erhaltene '!'heil, im Umrisse rundlich, 
undeutlich fünfseitig, von einer Seite zur anderen gewölbt, noch mehr aber nach vorne gegen 
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die Stirne hin abschüssig; der hintere 'fheil dagegen fast flach. Länge und Breite des Schildes 
sind einander fast gleich (wie l": 0·95"). 

Die Stirne bildet zwischen den tief ausgeschnittenen und genäherten schrägen Augenhöhlen 
einen stark vorgezogenen, hinabgebogenen triangulären Lappen, der in der Mitte eine tiefe 
Längsfurche zeigt und an der Basis oft jederseits mit einem kleinen Zahne versehen ist. Auch 
nach aussen worden die Augenhöhlen von einem grossen spitzigen, einwärts gerichteten Zahne 
begrenzt. 

Der vordere Seitenrand ist viel länger als der beinahe geradlinige hintere. Er ist mit 
_ungleichen hcickerartigen Zähnen besetzt und biegt sich unter fast rechtem ·Winkel nach hinten 
um. Einige, mit Ausnahme des ersten, unmittelbar hinter der hinteren Querfurche 8tchenden, 
nur sehr kleine .Zähne 11ieren auch den vorderen 'l'heil des Posterolateralrandes. 

Der Verbindungsrand mit dem Hinterleibe ist kurz (0·35"), etwas gebogen. 
Die Oberfläche des Cephalothorax wird durch zwei starke Querfurchen, die auch auf seine 

Unterseite fortsetzen, in drei Abtheilungen gesondert. Die hintere .Furche scheidet die Hinter­
region von der Medianregion und den Anterolateralregionen. In ihrem Seitentheile verläuft 
sie fast gerade von aussen nach inne11, gegen die Mitte hin biegt sie sich rückwärts und stösst 
unter spitzigem Winkel mit jener der entgegengesetzten Seite zusammen. Sie umscbliesst, 
sehr seicht werdend, dort zunächst den hinteren Theil eines pentagonalen Feldes mit rückwärts 
gerichteter Spitze und trennt dasselbe von der breit- aber niedrig-dreiseitigen hinteren 
Mcdianrcgion, so wie von den bogenförmigen, schwach gewölbten Posterolateralregionen (r). 
Das fiinfseitige Feld - die Herzregion - ist am Vorderrande und den vorderen Seitenecken 
niedergedrückt, während der hintere Theil zu einem flachen, fast rhomboidalen Höcker 
ansteig·t, auf dem drei rundliche sehr kleine Höckerchen sich befinden, die Endpunkte eines 
mit der Spitze rückwärts gewendeten Dreieckes bezeichnend. Der hinterste steht gerade im 
hinteren Winkel des Pentagons. 

Die zwischen den beiden Querfurchen liegende mittlere Abtheilung des Brustschildes 
wird, nebst der schon vorerwähnten Herzgegend, durch die Postmedialregion ( 4 m) 
und die verhältnissmässig sehr kleinen vorderen Seitenregionen ( l, Branchialgegenden) 
gebildet. Die erstere stellt eine schmale trapezoidale, hinten vertiefte .Fläche dar, die im 
vorderen erhabenen '11heile mit kleinen unregelmässigen Vertiefungen und Höekern bedeckt 
ist. Durch ihr Zusammenstossen mit der vorne dcprimirten Herzregion entsteht in der .Mitte 
des Cephalothorax eine merkbare sattelförmige Einbiegung. 

Die Seitenregionen zerfallen durch eine Längsfurche in 11,wei Hälften, deren innere wieder 
clurdi eine Querfurche in zwei rectanguläre Höcker getheilt wird (2 l und 5 l), von denen 
der vordere an manchen Exemplaren besonders stark vorragt. An anderen dagegen sind 
beide flach und dann erscheinen die trennenden Furchen, besonders die Längsfurche, 1mr 

seicht (Taf. 5, Fig. 6). 
Die vordere tiefe Querfurche - Nackenforche - durchzieht den Brustschild der ganzen 

Breite nach und scheidet dessen mittlere Abtlreilung von der vorderen. Sie läuft dem Rande 
zunächst quer von aussen nach innen, biegt sid1 aber allmählich nach hinten, so dass dadurch 
ein sehr stumpfer riickwärts gerichteter Lappen in der .Mitte der Vorderregion gebildet wird . 
.Er umfasst die deltoidiRche, nach vorne in eine lauge schmale Spitze auslaufende Genital­
region (3 m), die gewiilmlid1 durch keine besondere Wölbung hervortritt und seitlich 
durch sehr schwa<'he Ftm·hen begrenzt wird. Im hinteren Theile ist sie durch eine Längs-

:!,;, 
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furche in zwei Höcker gesondert, die an manchen - vielleicht durch Alter oder Geschlecht 
verschiedenen - Individuen stärker hervorragen (Taf. 5, Fig. 6). Dann pflegt auch der 
vordere schnabelförmige Fortsatz von dem hinteren breiteren Theile durch schmale Furchen 
geschieden zu sein. 

Die vordere Spitze der Genitalregion wird an manchen Exemplaren jederseits von einer 
schmalen ziemlich hohen höckerigen Leiste begleitet, die von ihr durch eine breite und tiefe 
Furche geschieden ist und vorne zu einem scharfen etwas höheren Höcker emporsteigt (Taf. 5, 
Fig. 6). An weniger gewölbten Exemplaren treten nur diese zwei Höcker schwach und 
gerundet hervor, während von der von ihnen ausgehenden hinteren Leiste nichts wahr­
zunehmen ist (Taf. 3, Fig. 2). Vor den genannten Höckern erscheint die Stirnregion, besonders 
in der Mitte, etwas vertieft bis an den zum schwachen Wulst erhobenen Stirnrand. 

Auch neben dem hinteren Winkel der Genitalregion liegt jederseits ein mitunter ziemlich 
stark hervortretender Höcker, der den angrenzenden, sich gegen den Rand hin gleichmässig 
abdachenden Theil der Leber- und Augenhöhlengegend nicht unbedeutend überragt (Taf. 5, 
Fig. 6). In anderen Fällen tritt er dagegen kaum hervor (Taf. 3, Fig. 2). Auch in der 
Beschaffenheit der Oberfläche gibt sich manche V crschiedenheit zu erkennen. Die Körner, 
mit welchen sie bedeckt ist, sind bald klein, rundlich, bald erheben sie sich zu etwas grösscren 
spitzigen, warzenartigen Höckern. Am meisten sind sie im mittleren und vorderen Thcile des 
Brustschilcles entwickelt, am wenigsten in dem vertieften Th eile der Herzregion und in den 
Querfurchen, die beinahe glatt zu sein pflegen. Desto auffallender erscheinen einige isolirt 
und sehr symmetriseh darin stehende runde Körner und zwar zwei neben einander am hinteren 
Winkel der Genitalregion zu beiden Seiten der Mittellinie, und ferner die drei schon früher 
erwähnten im Dreieck stehenden Körner auf dem pentagonalen Felde der Herzregion, von 
denen das hintere sich aber bei grösseren gewölbteren Individuen zu einem wahren Höcker 
zu entwickeln pflegt. Die letzteren sind jedoch nur auf den Steinkernen sichtbar. Bei Indi­
viduen, deren Schale erhalten ist, erscheint diese Region ganz mit ungleichen, zum Th eile 
spitzigen Höckerchen bedeekt (Taf. 5, Fig. 6). 

An der hinteren Abdachung der Genitalregion bemerkt man jederseits ein schmales 
quer-ovales Feld, das, von der Umgegend sehr abweichend, mit kleinen sehr unregelmässigen 
Erhabenheiten dicht überdeckt ist. Auf dem Grunde der hinteren Querfurche dagegen und in 
den inneren Seitenfurchen der hinteren llranchialgegenden beobachtet man kleine seichte 
Vertiefungen, die der Oberfläche ein zelliges Ansehen ertheilen 1). 

Die eben beschriebene Species, welche häufig in dem oberen Kreidekalke der Insel Faxö 
vorkömrnt, ist seit lange bekannt und schon von Sc h 1 o the im charakterisirt und abgebildet 
worden. So weit man aus den wenig zuverlässigen Charakteren, welche der allein erhaltene 
Kopfbrustschild darbietet, schliessen darf, gehört sie offenbar zu den Dromiaceen und steht 

1) Die kleinzelligen Vertiefungen und runzeligen Erbabenbeiten, welche die Herzgegend vorne und zu beiden Seiten begrenzen, sind 

nichts als die Ansatzstellen der Seitenwandungen der eigentlichen Thoraxhohle, welche, \"On den oben offenen, mit einander ver­
wachsenen seitlichen Bögen der Brustringe gebildet, schriig nach innen aufsteigen und sich an den bezeichneten Stellen durch 
sehnige Faden an der Innenseite des Bru,;tschildes befestigen. Sie bezeichnen die Grenze zwischen der Thoraxhöhle, die in dieser 

Gegend das Herz umschliesst, und den seitlich anstossenden Branchialhöhlungen. Die vordere und hintere, aber blos häutige, Wand 
derselben hat eben so in der zelligen Beschaffenheit der beiden Querfurchen des Scl1ildes deutliche, wenn auch schwächere Spuren 

ihrer Anheftung hinterlassen. Die zwei im hinteren Theile der Genitalregion zu beiden Seiten symmetrisch geleg.enen rauben 
Felder dienen ohne Zweifel zur Anbeftung der bei den höheren Crustaceen so sehr entwickelten Kaumuskeln. Alle diese Merk­

male sind' daher auch nur auf der Oberfläche der Steinkerne (Taf. 3, Fig. 2), keinern:egs aber auf der Schale des Cephalothorax selbst 
(Taf. 5, Fig. 6) wahrzunehmen. 
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der Gattung Dromi'a nahe. Die beinahe kreisförmige Gestalt und die Wölbung des Brust­
schildes, die zu einem dreieckigen Lappen verlängerte, stark herabgebogene und in der Mitte 
gefurchte Stirne, die Grösse der hinteren Mitte]- und 'Seitenregionen, die Kleinheit dagegen 
der Branchialgegenden, die pentagonale Form der Herzregion u. s. w. sprechen deutlich für 
diese Annäherung, ohne dass man es aber, bei dem Mangel aller übrigen für die systematische 
Stellung des Thieres entscheidenden 1'heile, wagen dürfte, die fossile S pecies ohne weiteres 
mit der Gattung Dromz'a zu vereinigen. 

Eben so wenig glaube ich nach genauerer Erwiigung berechtigt zu sein, dieselbe, wie 
ich es früher that, der Gattung Dromilites M. Edw. beizuzählen, - einer Gattung, die bisher 
nur höchst ungenügend charakterisirt ist und die ich nicht aus eigener Anschauung kenne· 
Es herrscht sogar in den sehr kurzen Angaben von 1\1i1 n e Ed war <l s ein mehrfacher \Vider­
spruch. In seiner Ilistoz're nat. ·des Crustacees 1837, II, p. 178 spricht er von einem fossilen 
tertiären Krebse der Insel Sheppy (Dromia Bucklandi), welcher zur Gattung Dromia gehören 
dürfte, einen gewölbten, fast kreisförmigen Kopfbrustschild, eine sehr grosse .J\lagengcgend, die 
von der sehr kleinen Lebergegend durch eine schiefe Depression gesondert ist, ferner zwischen 
dieser und der Branchialgegend eine tiefe Furche und endlich eine dreieckige gefurchte und 
geneigte Stirne hat. In l'Institut (tome V, 1837, p. 255. Seance du 8 Juillet 1837) sagt er 
von der Gattung Dromilites, die hier zuerst erwähnt wird, dass sie sich den Dromien nähere 
in den Hauptumrissen des Kopfbrustschildes, in der Vertheilung der Regionen, im Vorhan­
densein einer die ßrancbialregionen halbirenden Querfurche, in der Gestalt der Stirne u. s. w.; 
dass sie sich davon aber wieder durch andere l\Icrkmalc unterscheide und sich dadurch 
einigermassen den Homolen nähere. Er sefat hinzu, dass Brachyurites rugosus Schlotheim 
entweder derselben Gattung angehöre oder ihr doch sehr nahe stehe. - In der Ristoire nat. 
des Anim. sans vedebres (2de edit.1838, V, p. 482) wird ebenfalls die Gattung Dromilites erwähnt, 
ihr aber ein mehr vierseitiger Brustschild, dessen ßranchialgegenden durch eine Querfurche 
getheilt seien, zugeschrieben. 

Wiewohl manche dieser Kennzeichen auch an dem dänischen Petrefacte vorhanden sind, 
so scheinen andere doch wieder zu mangeln oder es bleibt ihr Vorhandensein doch ungewiss, 
so dass ich es nicht wage, dasselbe mit Dromilites unbedingt zu verbinden, um so weniger, 
als Milne Ed wards, der doch beide Species kannte, diese Vereinigung nicht selbst vornahm, 
sondern blos von einer l\Iöcrlichkeit derselben spricht. Ich habe es daher vorgezogen, den 

. 0 

Brachyurites rugoslts mit den folgenden drei sehr verwandten Arten in eine Gattung zusammen-
zufassen, deren Verwandtschaft mit Dromia durch den Namen "Dromiopsis" angedeutet werden 
soll. Sollte in der Folge ihre Identität mit Dromilites nachgewiesen werden, so kann die 
wirkliche Verschmelzung leicht und ohne weiteren Nachtheil vorgenommen werden. 

14. Dron'liopsis mi11uta n. spcc. 

(Taf. 4, Fig. 3.) 

Der Schild ist sehr breit-oval, wenig breiter als lang (wie 0·38": 0·3"), viel weniger 
gewölbt als Dr. rugosa. Am stärksten ist die "Wölbung vorne, wo der Schild gegen den 
Stirnrand stark abschüssig ist; am schwächsten in der Hintergegend, deren J\Iitteltheil fast 
flach ist. Von den zwei Querfurchen ist nur die vordere - die Nackenfurche, - die im 
mittleren r_J_1beile etwas nach hinten gebogen ist und in der .l\Iedianlinie mit jener der entgegen­
gesetzten Seite unter sehr stumpfem Winkel zusammenstösst, deutlich, wenn auch schmal. 
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Die hintere Querfurche tritt nur im äusseren Theile deutlich hervor; im mittleren, wekher 
stark nach hinten gerichtet ist, wird sie nur durch eine vertiefte Linie angedeutet. 

Der Stirnrand ragt zwischen den genäherten, stark ausgeschnittenen queren Augenhöhlen 
in Gestalt eines stumpf-dreieckigen, schwach dreilappigen, stark herabgcbogenen Lappens 
hervor. Der vordere Seitenrand, stark gebogen, wird durch die vordere Querfurche beinahe 
halbirt. Jede der beiden Abtheilungen trägt drei schwache kerbenartige Zähne. Der hintere 
Seitenrand viel kürzer und beinahe gerade. 

Auf der fast glatten Oberfläche des Cephalothorax treten die einzelnen Regionen nicht 
in Gestalt deutlich umgrenzter Höcker hervor, sondern werden meist nur durch sehr feine 
Furchen oder Linien angedeutet. 

In der Hinterregion des Schildes fällt zuerst die Herzgegend (1 p) in die Augen in Gestalt 
eines kleinen, von feinen vertieften Linien eingefassten Pentagons mit rückwärts gerichteter 
Spitze. Sie trägt drei in einem mit der Spitze nach hinten sehenden Dreiecke stehende kleine 
bläschenartige Erhabenheiten. 

Die lntestinalgegend (2 p) ist trapezoidal und sehr klein. 
Die hinteren Seitengegenden (1·) sind gross, ein Dreieck mit eonYexen Seiten flarstellend. 

Sie werden durch eine sehr seichte Furche, den äusseren '!'heil der hinteren Querfurche, die 
rückwärts von einer sehr feinen erhabenen Linie begleitet wird, von den Anterolatcral­
gegenden ( l) geschieden. Die äusseren Enden dieser Querfurche bilden im Rande des Schildes 
einen kleinen Ausschnitt, der beiderseits von einer zahnartigen Hervorragung des Randes ein­
gefasst wird. 

Die Branchialgegenden (l) sind verhältnissmässig klein und flach. Es lässt sich an ihnen 
keine weitere Eintheilung der Regionen wahrnehmen. Wohl aber zeigen sie einige entfernt 
stehende und kleine körnige Erhabenheiten. 

Vor der Herzgegend ist durch die vordere Querfurche von der Genitalgegend ein sehr 
schmales und flaches Feld von trapezoidalem Umriss abgegrenzt, auf welchem jederseits von 
hinten und innen nach aussen und vorne zu den hinteren Winkeln der Genitalregion eine 
gerade Reihe äusserst feiner Körner verläuft. Diesen parallel erstreckt sich, von den vorderen 
Ecken der Herzregion ausgehend, eine kurze erhabene Linie schräg nach vorne und aussen, 
an deren vorderem Ende ebenfalls ein feines Körnchen steht. 

Vor der vorderen Querfurche liegt in der Mitte die mässig gro~se, quer-ovale, vorne in 
eine lange schwertförmige Spitze auslaufende Genitalregion. Im hinteren, breiteren Theile 
ist sie durch eine kurze Längsfurche halbirt und beiderseits mit einem fein und regellos 
gekörnten queren Felde versehen, während die übrige Fläche beinahe glatt ist. Ein grösseres 
Korn oder auch ein Häufchen von Körnern steht an jedem Seitenwinkel der Genitalregion. 

Dieselbe ist nur durch eine sehr seichte furehenartige Depression von der grossen, sehr 
flach gewölbten Magengegend getrennt, welche vorne jederseits in einen kleinen glatten rund­
lichen Höcker (1 m), der unmittelbar vor der Verlängerung der Genitalregion liegt, ausläuft. 
Zwischen diesen Höckern und dem Stirnrande befindet sich die seicht vertiefte Stirngegend. 

Die vorderen Lebergegenden füessen unmittelbar mit den Magengegenden zusammen 
und sind nicht in besondere Felder abgetheilt. Die Oberfläche beider ist mit sehr entfernt 
stehenden und kleinen körnigen Erhabenheiten bedeckt. 

Der Brustschild biegt sich an den Seitenrändern unter einem ziemlich spitzen Winkel 
nach unten um. Auf der <ladurch entstandenen unteren Fläche verlaufen sehr deutlich die 
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Fortsetzungen der beiden Querfurchen, die vordere zuerst schräge vor- und einwärts, dann, 
sich unter stumpfem Winkel umbiegend, gerade nach innen; die hintere dagegen sehr schräge 
nach vorne und innen, so dass sie sich bald mit der vorderen vereinigt. 

Diese Krabbe findet sich mit der vorigen im Faxökalke. Ich erhielt sie von meinem ver­
ehrten Freunde Herrn Prof. Gei n i t z in Dresden, welchem sie von Herrn St e e n s t r u p mit­
getheilt worden war. 

15. Drornlopal11 elegana. 
(Taf. 4, Fig. 1, 2.) 

Dromilites elegans Steenstr. et Forchh. mss. 

Zeigt einerseits mit Dr. minuta, anderseits mit Dr. rugosa eine so grosse Analogie, dass 
ieh dieselbe lange nur für einen Jugendzustand der letzteren hielt. Das nähere Studium der 
Abweichungen beider bewog mich zuletzt von dieser Ansicht abzugehen und Dr. elegans 
vorläufig als eigene Species anzuerkennen, bis eine grössere Anzahl von Exemplaren es mög­
lich machen wird, sicher zu entscheiden, ob man es hier nur mit einer Alters- oder Geschlechts­
verschiedenheit zu thun habe oder nicht. 

Der Cephalothorax ist kleiner als bei Dr. rugosa, und grösser als bei Dr. minuta. Die 
Länge und Breite verhalten sich, wie 0·66": 0·8". Der Umriss ist sehr breit-elliptisch; die 
Wölbung geringer als bei Dr. rugosa. Am stärksten senkt sich der Schild gegen die Stirn 
herab; der Hintertheil ist in der Mitte fast flach. 

Die sehr grossen, queren, an der Innenseite nicht geschlossenen Augenhöhlen stehen 
ziemlich nahe. Die Stirne bildet einen stumpf-dreieckigen, stark herabgebogenen Schnabel. 
Der scharf gekielte vordere Seitenrand länger als der hintere, stark gebogen, durch die 
Nackenfurche in zwei fast gleiche Abtheilungen zerschnitten, deren hintere fast gerade rück­
wärts verläuft. Jede derselben trägt drei entfernte spitze Zähne, von denen die hinteren drei 
etwas grösser sind. Der hintere Seitenrand fast gerade nach hinten und innen gerichtet. Der 
0·32" lange Hinterrand schwach gebogen, mit einer schmalen Leiste versehen. 

In Betreff der Begrenzung der einzelnen Regionen, welche schärfer hervortreten als bei 
Dr. minuta und laevior, aber weniger als bei Dr. rugosa, findet die grösste Übereinstimmung 
mit den vorher beschriebenen Arten Statt, so dass es genügen wird, nur die Abweichungen 

anzugeben. 
Das Fünfeck, welches die Herzgegend auch hier darstellt, ist etwas mehr in die Länge 

gezogen, der hintere Winkel spitzer, die Vorderseite keine vollkommen gerade, sondern eine 
schwach nach vorne gebogene erhabene Linie, vor welcher eine deutliche Furche verläuft. 
Die seitlichen Begrenzungen bilden breite, ziemlich tiefe Furchen, welche am Grunde nicht 
eben sind, sondern kleine zellige Vertiefungen zeigen und dadurch quer gerunzelt erscheinen. 
Die ganze Herzgegend ist weniger gewölbt, wodurch die drei im Dreieck stehenden Körner 
mehr höckcrartig vortreten. 

Von den vorderen Winkeln des Pentagons entspringen kurze, tiefe, am Grunde ebenfalls 
zellige Furchen, die schdig nach vorne und aussen gehen, aber nur eine Länge von 0·08" 
erreichen, dann plötzlich abbrechen. 

Die zwischen der Herzgegend und dem mittleren 'I1Jieile der Nackenfurche eingeengte 
quer-trapezoidalc kleine Fläche ( 4 m) ist in der Mitte der Länge nach schwach vertieft. 
Die Seitentheile treten in Gestalt sehr niedriger, läng-licher, schräger Höcker hervor. Jeder 
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derselben trägt eine den vorerwähnten Furchen parallel laufende einfache Reihe von 5-6 
rundlichen seichten Gruben, deren dritte die grösste ist. 

Die hintere Leberregion und die Posterolateralgegenden bieten nichts besonderes dar. 
Letztere werden von den Anterolateralgegenden (Branchialgegenden), welche 0·3" breit und 
0·215" lang sind, also verhältnissmässig breiter als bei Dr. rugosa, durch die schmalen aber 
ziemlich tiefen Seitentheile der hinteren Querfurche, die in ihrem Mitteltheile ganz undeutlich 
wird, gesondert. Vor der Furche verläuft ein ziemlich breiter, aus längliehen narbigen Ver­
tiefungen, die senkrecht auf der Richtung der Furche stehen, bestehender Saum. Die Längs­
furche, welche die Branehialgegenden der Dr. rugosa nach innen hin zertheilt, ist bei Dr. elegans 
nicht vorhanden und wird hier durch eine schmale am Grunde ebenfalls zellige Vertiefung 
ersetzt, die nicht bis zur hinteren Querfurche reicht. 

Die Genitalgegend ist im hintern Theile wieder durch eine Längsfurche gespalten in 
zwei quere Höcker, die auf ihrer hinteren Abdachung ebenfalls ein c1ueres feinkörnig-runzeliges 
Feld tragen. Der vordere Theil der Genitalgegend fliesst mit <len benachbarten l\Iagen­
gegenden zusammen; nur die vordere Spitze lässt sich als ein sehr kleines, in <lcr :\[e<lianlinie 
gelegenes Höckcrchen erkennen. Auf jeder Seite desselben reicht ein länglicher IWeker mit 
vorderem querem Ende bis zum Anfange der etwas vertieften Stirnregion. Heide werden 
durch eine deutliche ~Icdianfurche geschieclen. Übrigens sind die l\lagengC'gentlen mit den 
vorderen Lebergegenden zu einer zusammenhängenden mässig ge\vülbten FHiche versehmolzen. 

Die Nackenfurche ist schmal, aber in ihrer ganzen Ausdelrnung, besonders in dem 
mittleren, einen sanften Bogen bildenden Theile, deutlich. Ihr Grund ist glatt, nur im )fittel­
theile etwas grubig, und beiHiufig in der Mitte eines jeden ihrer Seitcnflligel bemerkt man, 
unmittelbar hinter ihr, zwei kleine narbige Vertiefungen. Ebenso steht in der Furche am 
hinteren inneren \Vinkel der narbigen Felder der Genitalgegend jederseits ein etwas grüsscrer 
körniger Höcker. 

Die Oberfläche des Cephalothorax ist mit entfernten sehr kleinen Höckerchen bedeckt, 
von denen nur wenige eine etwas bedeutendere Grösse erreichen und dann auch eine constante 
Stellung zu behaupten scheinen. 

Die Species findet sich ebenfalls im Kreidekalksteine von Faxö und wurde mir von 
Herrn Prof. Dr. G einitz mitgetheilt. 

16. Dromfopafa la~for. 

(Taf. 3, Fig. 4-6.) 

Dromz'lt"tes laevz'or Steenstr. et Forchh. mss. 

Unterscheidet sich von den vorigen Arten durch ihre Grösse, in welcher sie selbst Dr. 
rugosa übertrifft, von der sonst ungemein ähnlichen Dr. elegans aber noch durch die viel 
glättere Oberfläche des Kopfbrustschildes und das weit geringereHervortreten der einzelnen 
Regionen desselben. Er misst bei dem grössten der vorliegenden Exemplare in der Länge 
1 ·25", in der Breite beinahe eben so viel (1 ·3"). Die grösste Breite liegt in 0·6" der Länge, von 
vorne gerechnet. Der Umriss nähert sich dem Kreisrunden; hinten ist der Schild zum Ansatz 
des Hinterleibes quer abgestutzt und mit einer nach vorwärts von einer schmalen Furche be­
gleiteten niedrigen Leiste besetzt. Die Wölbung ist stark, am stärksten von vorne nach hinten. 
Die Querwölbung ist in der Mitte der Länge am geringsten, hinten am stärksten. 
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Wie bei den vorigen Arten ist die Stirne in einen stumpfwinkeligen dreieckigen, in der 
Mitte der Länge nach gefurchten Lappen herabgebogen, dessen Basis zwischen den Augen­
höhlen 0·33" misst. Die letzteren stehen daher einander nahe und sind tief ausgeschnitten, 
wobei ihr längerer Durchmesser quer liegt. 

Der Seitenrand wird durch die zwei über den Brustschild verlaufenden Querfurchen in 
drei '11heile zerschnitten, deren Licinge beinahe gleichmässig 0·4" misst. Der vordere Th eil 
erstreckt sich von dem eine sehr kurze Spitze bildenden äusseren Augenhöhlenwinkel zuerst 
in einem kleinen, wenig conca ven glatten Bogen gerade nach aussen, biegt sich dann unter 
einem stumpfen Winkel nach hinten und aussen um. Die Umbiegungsstelle springt in einen 
kurzen, aber spitzen, dornigen Höcker vor, hinter welchem noch drei andere Zähne folgen, 
deren hinterster, kleinster unmittelbar vor der Nackenfurche steht. Der mittlere Theil des 
Seitenrandes bildet gleich hinter der genannten Furche einen starken vor- und auswärts 
gerichteten Dorn, hinter welchem innerhalb der vorderen zwei Drit~heile dieses Randes noch 
4-5 viel kleinere spitzige Ziihne folgen. Das hinterste Drittheil des Seitenrandes ist glatt 
und gerundet und schräg nach hinten und innen gerichtet. 

Die hintere Querfurche läuft zuerst fast quer von aussen nach innen, wobei sie tief und 
durch kleinzellige Eindrücke uneben ist. Erst in der Nähe der .l\Iedianlinie biegt sie sich nach 
hinten. Beide stossen etwa O·l" vom Hinterrande entfernt in einem stumpfen „Winkel zusam­
men. Dieser Theil der Furche ist zugleich sehr seicht und wenig uneben. Der dadurch 
abgegrenzte hintere Theil des Brustschildes ist in der mittleren Partie, die ein seitlich durch 
keine merkbaren Furchen begrenztes, mit der Basis rückwärts gerichtetes Dreieck bildet (2 p ), 
schwach in die Quere gewölbt, während die Seitentheile - die Posterolateralregionen -
selbst etwas vertieft erscheinen. 

Vor der hinteren Querfurche liegt in der Mitte ein ziemlich grosses fünfeckiges Feld (1 p ), 
dessen Spitze nach hinten sieht. Die zwei hinteren Ränder werden durch die erwähnten seichten 
winklig zusammenstossenden Th eile der hinteren Querfurche selbst gebildet; die drei anderen 
Seiten treten als schmale, erhabene aus zusammenfl.iessenden unregelmässigen Körnchen 
bestehende Leistchen hervor. Auf der Fläche des Feldes selbst stehen auch hier wieder drei 
kleine rundliche Körner im Dreiecke, das hintere unmittelbar vor dem hinteren "Winkel des 
Pentagons; die beiden vorderen in der Mitte desselben in einer Querlinie, welche mit der 
hinteren Querfurche, wenn diese gerade von einer Seite zur andern gezogen würde, zusam­
menfiele. 

Von den vorderen Winkeln des Fiinfeckes endlich erstreckt sich nach aussen und vorne 
auf etwa 0·15" Länge eine erhabene, ebenfalls aus Körnern zusammengesetzte, gerade, sehr 
schmale Linie. Dadurch wird in der Mitte des Brustschildes ein queres, trapezoidales Feld ( 4 m) 
abgegrenzt, das durch eine seichte Medianfurche halbirt erscheint. Die nach aussen liegenden 
Anterolateralregionen zeigen keine weitere Abtheilung in Felder. 

Die vorJere Querfurche verläuft von dem vorderen Einschnitte des beiderseitigen Seiten­
randes des Schildes etwas schräg nach innen und hinten, so dass sich die beiden Hälften in 
der Medianlinie unter sehr stumpfem "Winkel begegnen. Der durch diese Furche abgeschnittene 
vordere Theil des Brustschildes ist der grösste. Er umfasst die Genitalregion, die grossen .Magen­
und vorderen Lebergegenden. Es sind· dieselben aber nicht deutlich von einander geschieden, 
sondern bilden eine zusammenhängende mässig gewölbte Fläche, die durch eine seichte, aber 
deutliche Mittelfurche von hinten bis nach vorne in zwei seitliche Hälften getrennt wird. 

Denkschriften der mathcm.·nnturw. CL XVII. Bd. 
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Zunächst der Mittelfurche und dem hinteren Rande erscheint jederseits eine 0·22" breite 
und nur O·l" lange Fläche durch unregelmässige zusammenfüessende Körner gerunzelt, 
während die Umgebung glatt ist, wie die Zwischenfurche, welche dieselben trennt. Ein 
anderer kleiner rundlicher gekörnter Fleck liegt hinter jeder Augenhöhle, von ihr eben so weit 
entfernt als von der N ackenfurche. Weiter vorwärts, die etwas eingedrückte Stirne hinten 
begrenzend, bemerkt man hart neben der l\fedianfurche beiderseits eine kurze quere leisten­
artige Erhöhung, welche den bei den früher beschriebenen Arten an dieser Stelle vorhandenen 
Höckern entspricht. Von dem äussern Ende dieser Leisten verläuft hinter den Augenhöhlen 
eine etwas unregelmässige Reihe sehr entfernt stehender und kleiner Körnchen. Eine eben 
solche unterbrochene K.örnerreihe verbindet den vorerwähnten Körnerfl.eck einer jeden Seite 
mit dem äusseren Ende der beschriebenen gerunzelten Felder. Ausserdcm bemerkt man noch 
hin und wieder, besonders in der mittleren Querabtheilung des Schildes, sehr vereinzelte 
kleine Körner, während die übrige Oberfläche, wie schon durch den Namen der Speeies 
angedeutet wird, ganz glatt erscheint. 

Die vorderen Seitenränder des Kopfbrustschildes stellen im grössten Thcilc ihres Ver­
laufes einen scharfen gezähnten Kiel dar. In ihnen biegt sich der Schild unter einem wenig 
spitzen, fast rechten Winkel nach unten um. Auf der dadurch entstandenen unteren FläehC' 
setzen sil'h die zwei Querfurchen der Oberseite fort, die vordere etwas bogenförmig nach 
innen, die andere sehr schräg nach vorne und innen verlaufend und die erstere unter einem 
fast rechten Winkel aufnehmend, von wo sie sich dann vorwärts bis an das Vorderende <les 
l\Iundrahmens fortsetzt. 

Die Pterygostomialplattc verlängert sich bis unter die Augenhöl1lcn und endigt dort in 
einem von oben nach unten zusammengedriickten scharfen Zahn. 

Von den übrigen Theilen des Skeletes ist leider an keinem der vorliegenden Exemplare 
etwas erhalten. 

Nicht selten in dem oberen Kreidekalke von Faxö; die beschriebenen Exemplare ver­
danke ich sammt dem St e e n s t r u p'scben l\1anuscriptnamen ebenfalls dem Herrn Prof. 
Dr. Gei n i tz in Dresden. 

Aus der Vergleichung der vorangeschickten ausführlichen Beschreibungen von Dromiopsis 
rugosa, elegans, minuta und laevior lässt sich folgender, freilich nur sehr unvollständiger 
Gattungscharakter deduciren: Der Rückenschild fast kreisförmig oder undeutlich fünfseitig, 
wenig breiter als lang, im vorderen Theile stark gewölbt. Die Stirne in einen dreieckigen, in 
der l\Iitte längsgefurchten Lappen herabgebogen. Die queren, innen offenen Augenhöhlen 
genähert. Der vordere, mit 6-10 Zähnen besetzte Seitenrand des Schildes viel länger als 
der beinahe gerade und ungezähnte hintere. Die Oberfläche des Schildes durch zwei in der 
Mitte mehr weniger rückwärts gebogene Querfurchen in drei Abthcilungen gesondert, deren 
vorderste am grössten, die mittlere aber am kleinsten ist. Die Genitalregion deltoidisch, 
vorne in einen langen schwertförmigen Fortsatz ausgezogen; der hintere Th eil derselben 
durch eine Längsfurche getheilt. Die Herzgegend pentagonal mit rückwärts gewendeter 
Spitze und am Steinkerne mit drei im Dreiecke gestellten kleinen pustulösen Höckern. Die 
Kiemengegenden klein, durch eine Querfurche mehr weniger getheilt. Die hintere Leber­
gegend sehr klein, niedrig-dreieckig; die l\Iagengegenden und vorderen Leberregionen gross, 
ohne besondere Gliederung mit Ausnahme eines Höckerpaares am Vorderende der Genital­
region. Die Schalenoberfl.äche mehr weniger reichlich mit spitzigen Höckerchen besetzt. Die 
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übrigen K.örpertheile sind unbekannt. Es kommen mit den Rückenschildern der beschriebenen 
Dromz'opsis-Arten zwar einzelne, an der Oberfläche ebenfalls feinkörnig-höckerige Scheren­
tlieile vor; sie sind aber viel zu unvollständig, als dass man sie mit den entsprechenden 
Theilen von Dromia zu vergleichen vermöchte. 

b. IIOlllOLIDEA. 

17. Wotopocorystes J!.lantelli M' Co y. 

Ann. and ~klag. of Nat. Htst. 2d ser. TV, 1849, pag. 169, c. z"con. - Man t c 11, tlie Fass. of the South­
D owns p. 97. t. 29, f. 9, 10 (a species belonging to tlte Jamily of Oorystiäae); l. c. p. 97, t. 29, f. 13, 15, 
16 ( a species of Oorystes); Man t c 11, Medals of Creati"on 1844, corystes Brodenjn" p. 532, f 3; Oorystes 
Stokesi l. c. p. 532,J. 2. 

Aus dem Gault von Ringmer, Folkstone, Sussex, Maidstone. 

18. lVotopocorystes Becltei M'Coy. 

L. c.p. 170. - Mante11, tlie Fass. ofthe Soutli-Downs p. 96, t. 29, f. 7, 8, 14 (a speczes of cancer, 
atlzed to tlte genus Arcania); Arcaniaßucklandil\Ian tell, Med. of Oreat. 1844, p. 534; Orithyz'a Bechei Des-
1 ong hamps, Mem. de la soc. Linn. de Normandie V. 40, t. 1, f 7-9. 

Aus dem Gault von Folkstone und Ringmer, aus dem Grünsande der V ach es noires und 
von Lyme Hegis. 

19. lVotopocorystes Carteri M' Co y. 

Ann. and Mag. of Nat. Ht"st. 2d ser. XIV, 1854, p. 118. 

Aus dem oberen Grünsand von Cambridge. 

20. Wotopocoryllfea '! Riilleri v. Bin k h o r s t. 

Verhandl. d. naturhist. Vereines der preuss. Rheinlande und Westphalens. Jahrg. 14, 1857, p. 107, 
Taf. 6, Fig. 1, 2. 

In den obersten Schichten der Maestrichter Tuffkreide unweit Valkenburg. 

21. Eumorphocoryatea ac11,lptua v. Bin k h o r s t. 

L. c. p. 108, Taf. 7, Fig. 1, 2. 

In der untersten Schichte der Maestrichtcr Kreide. 

c. I'IWSOJ'IDEA. 

22. Prosopon triberosum v. Meyer. 

Neue Gattungen fossiler Krebse 1840, p. 21, Taf. 4, Fig 31. 

Ans dem Neocomien von Boucherans im Departement du Jura. 

II. Die fossilen Arten der Gattung Ranina. 

1. Eine fossile Specics dieser merkwürdigen Gattung wurde schon von Aldrovandi 
(JJ1us. metall. p. 451) und von Spada (Gorp. lapidefactor. agri Veronens. catalog. edit. 2. 17 44, 
t. 8, f 1) vorn Monte di Larzano bei Verona beschrieben und abgebildet. Sie wurde später 
von Desrnarest im Nouv. Dict. d'hist. nat. ed. II. VIII, p. 512 zu Rem?pes gebraebt, von 

3* 
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Ran zani aber (Mem. di Storia nat. Decade Jma. 1820. p. 73, t. 5) für eine Art des Geschlechtes 
Ranina erkannt. Eine Copie der Beschreibung und Abbildung Ranzani's nahm Desma­
rest in seine Histoire nat. des Crust.foss. 1822. p. 123, t. 11,j. 1 auf. Eine sehr rohe Copie 

enthalten auch König's Icones sectiles, t. I,j. 8 a, b. 
Leider konnte ich mir den Band der Bologneser Acten, in dem der Originalaufsatz 

Ran z an i' s enthalten ist, nicht verschaffen, bin daher auf die Des m a r es t' sehe Copie 
beschränkt. Dass der Vorderrand des Brustschildes von Ranina Aldrovandi Ran z. nieht 
dornig gezähnt sei, ist mir sehr unwahrscheinlic·h; es dürfte dieser Umstand nur durch die 
Unvollkommenheit des einzigen Exemplares bedingt sein. Es besitzen alle lebenden und mir 
bekannten fossilen Arten von Ranina einen gezähnten breiten Vorderrand, und gerade in der 
verschiedenen Bildung dieser Zähne, deren Zahl sich stets - abgesehen von einem in der 
Medianlinie gelegenen Dorne-jederseits auf 5 reduciren lässt, so wie in der Verschiedenheit 
der Sculptur der Schalenoberfl.äche scheint der Hauptunterschied der librigens so älrnlichcn 
Arten dieser Gattung zu liegen. "Wenigstens von den fossilen Arten, bei denen in der Regel 
nur der Cephalothorax zu Gebote steht, wird dies unbedingt gelten. Die Ranzani'schc 
Species stammt aus dem Eocänkalkc von Valdenega und Madugi d' Anzago. 

2. Nebst der Copie der Ra 11 z an i'schen Abbildung des im Museum zu Bologna befind­
lichen Fossilrestes gibt Dcsmarest (1. c. Taf. 10, .Fig. 5, 6) noch eine Zeichnung eines 
anderen fragmentären Brustschildes einer fossilen Rr:tnina, der sich durch <lie üimcnsio11s­
verhältnisse und durch die Sculptur wesentlich von der R. Aldrovandi zu unterscl1eidcn 
scheint. Auf die letztgenannte Verschiedenheit deutet schon Dcsmarest hin, indem er 
(1. c. p. 125) sagt: „IL ne seraitpas impossiUe, que ces differences dussentfaire db;tinguer deux 
especes voisines, tune de t autre, dari.s le genre Ranina". 

Ich hatte Gelegenheit, einen leider ebenfalls fragmentären Brustschild, der offenbar mit 
dem Des m ar es t'schen ganz übereinstimmt, aus dem k. k. Hof-Mineralien-Cabinete zu unter­
suchen. Er stammt aus einem isabellgelben tertiären Kalksteine von Verona, von dem ich 
aber aus Mangel an näheren Anhaltspunkten nicht angeben kann, ob er der unteren oder 
mittleren Tertiäretage angehöre. Es ist jedoch das erstere mehr als wahrscheinlich, denn ein 
derselben Species angehöriges Bruchstück , welches mir von der k. k. geol. Reichsanstalt 
mitgetheilt wurde, stammt aus dem N ummulitenkalke des Geschliefgrabens bei Gmunden. 
Ich gebe eine Abbildung desselben auf Taf. 5, Fig. 12. . - -

Während bei R. Aldroz:andi nach Ranzani die kleinen Höckerchen der Schalenober­
fl.äcbe in kurzen bogenförmigen Linien stehen, deren Convexität nach hinten gerichtet ist und 
die sich vielfach schneiden gleich den Schuppen eines Fisches, bilden sie an den von 
D esm arest und mir untersuchten Exemplaren viel längere zusammenhängende Reihen, die 
am Vordertheile des Cephalothorax mit nur schwacher, in der :Mitte rückwärts gerichteter 
Biegung ununterbrochen von einer Seite zur andern laufen. Im hinteren Theile d~s Brust­
schildes pflegt die Biegung stärker zu sein; auch sind dort die Reihen nicht alle .einfach, 
sondern viele spalten sich bald in grösserer, bald in geringerer Entfernung vom Seitenrande 
gabelförmig. Je zwei Reihen stehen in der Regel 0·1-0·12" von einander ab. Die Höckerchen 
selbst sind grösser als bei R. Ald1·ovandi und stellen gleichsam ziemlich gleichförmige spitze, 
ganz an die Schale angedriickte und mit ihr verwachsene, vorwärts gerichtete dornige Zähne 
dar. Die Zwischenräume zwischen den Höckerreihen dachen nach rückwärts schräg ab und 
endigen hinten in eine deutliche Furche. Da wo die Oberschale erhalten ist, zeigt sie sich 
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unter der Loupe mit unregelmässig gestellten, dicht gedrängten, sehr kleinen Körnchen 
bedeckt. 

Auch das V erhältniss der Länge zur Breite scheint , soweit es sich an den fragmentären 
Exemplaren beurtheilen lässt, ein anderes zu sein als bei R. Aldrovandi. Der in die Quere 
ziemlich stark gewölbte Brustschild, der an den Seitenrändern mit einem schmalen erhabenen 
Saume eingefasst ist, besitzt nicht weit hinter dem Vorderrande seine grösste Breite und ver­
schmälert sich nach hinten anfangs langsam, später ziemlich rasch, so dass der Querdurch­
messer des Hinterrandes nicht viel mehr als ein Drittheil des Querdurchmessers der breitesten 
Stelle beträgt. Die grösste Breite ist aber der Länge des Schildes fast vollkommen gleich, 
während letztere bei R. Aldrovandi bedeutend überwiegt. 

Der Vorderrand ist leider beinahe in seiner ganzen Ausdehnung abgebrochen; nur auf 
der rechten Seite bemerkt man nach innen zwei verhältnissmässig kleine, spitzige, etwas 
einwärts gerichtete Zähne. 

Endlich ist an dem Exemplare des k. k. Hof-l\Iineralien-Cabinetes noch ein Theil des 
äusseren Kieferfusses der rechten Seite sichtbar. Das zweite Glied desselben ist im Verhältniss 
zur Länge schmal, am oberen Ende ausgeschnitten und zunächst dem äusseren schwach 
gebogenen Rande mit einer seichten, diesem parallelen Längsfurche versehen. Neben ihr 
stehen in einer Längsreihe entfernte, etwas in die Quere verlängerte schmale und niedrige 
Höckerchen. Dergleichen kürzere bem~rkt man auch an dem ziemlich breiten Taster. 

Die Scheren dürften viel breiter gewesen sein als bei R. Aldrovandi. 
Alle diese Verschiedenheiten rechtfertigen wohl die Ansicht, dass die eben beschriebene 

Species von R. Aldrovandi verschieden sei, - eine Ansicht, die schon von Desmarest ange­
deutet, von König (lcones sectiles p. 2, t. 1, f 15, icon. pessima) ausgesprochen, aber nur 
sehr oberflächlich begründet worden ist. Ich kann daher der Meinung Bronn's, Pictet's u.A., 
dass diese Species von R. Aldrovandi kaum verschieden sei, nicht beistimmen und muss desshalb 
den ihr von König zuerst ertheiltenNamen:_J}anina llf_a_res„t_~_a_~ia:_K.ön. aufrecht erhalten. 

3. Sehr zweifelhaft ist es, welcher Species man ein Fragment, das .sich in den Samm­
lungen der k. k. _g~oLReichsa.nsta]t ju 'Vien befindet und von Pellegrini im Nummuliten-

--- J\.r\co.-„·;o.•,'.{J ve .... ow..ei"e 

kalke von S. Pietro fhroovi-ano-V~ gesammelt wurde, beizählen solle. Es ist viel 
kleiner als Ranina llfarestiana, nicht halb so gross, zeigt aber diese} ben Reihen von 
niedergedrückten zähnigen Höckern, welche im Vordertheile des Rückenschildes mit mehr 
weniger zahlreichen und starken \Vellenbiegungen, aber ununterbrochen von einem Seiten­
rande bis zum andern reichen, während sie im hinteren Theile des Schildes unregelmässig 
werden und an einander vielfach absetzen. Vom rechten vorderen Seitenrande ist nur ein 
kleiner Theil erhalten; er zeigt die hintersten drei höck:erartig vorragenden Zähne, aber keine 
ästigen Lappen. Die grösste Breite des Schildes muss ziemlich weit hinter dem Vorderrande 
gelegen sein und wurde von der Länge um 1

/ 1-
1
/ 5 übertroffen. Die umgeschlagene Unterseite 

des Rückenschildes ist mit sehr groben, in unregelmässigen kurzen Reihen stehenden gekerbten, 
sehuppenartig niedergedriickten Höckern bedeckt. Andere Charaktere sind an dem leider 
sehr fragmentären Fossile, das Taf. 5, Fig. 3, 4 abgebildet ist, nicht wahrnehmbar. Aber 
selbst die wenigen angegebenen .Merkmale machen es sehr wahrscheinlich, dass hier eiuo 
besondere Species vorliege. 

4. Eine andere, von der eben beschriebenen verschiedene Speeics~ <lie Ran ina pal m e a, 
besehreibt Eug. Sis m on da in den llfemorie della reale Accademia delle Scien:ze, Ser. 2da, X, 
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1849, p. 64 und bildet sie 'I1af. 3, Fig. 3, 4 ab. Sie stammt aus dem miocänen Tertiärsandstein 
des Colle di Torino und steht in Betreff der Gestalt des Kopfbrustschildes und der nicht in 
Reihen geordneten, sondern unregelmässig zerstreuten abgeplatteten dornigen Höcker der 
Schalenoberfläche der lebenden R. dentata am nächsten. Die Beschaffenheit und Zerspaltung 
der Zähne des Vorderrandes ist aber verschieden. 

5. Im dritten Hefte seiner Beiträge zur Petrefactenkunde, 1840, pag. 24, beschreibt 
Graf Münster zwei Arten einer von ihm neu aufgestellten Brachyurengattung Jlela und 
zwar: H. speciosa (Taf. 2, Fig. 1-3) und H. oblonga (Taf. 2, Fig. 4), beide aus den oberen 
Oligocänschichten von Bünde. Die Charaktere der ersten stimmen vollkommen mit jenen der 
Gattung Ranina überein. Sie besitzt denselben Umriss des Brustschildes, die mit platt­
gedrückten, vorwärts gerichteten zahnartigen Höckern bedeckte Schalenoberfläche und 
dieselbe Zahl (11) der Zähne am Vorderrande des Brustschildes, so wie auch eine gleiche 
Bildung der Scheren, wie die übrigen Ranina-Arten. Nur in Beschaffenheit der Randzähne, 
deren äussere nicht lappig-ästig sind wie bei R. dentata und palrnea, so wie in der Form der 
ebenfalls unregelmässig zerstreuten Höcker der Oberfläche treten offenbare Unterschiede 
hervor. Die letzteren stellen im Vordertheile des Brustschildes viel breitere flache schuppen­
artige Erhöhungen dar, welche am vorderen Rande durc:h 3-4 körnige Höckerehen gekerbt 
sind, während sie im hinteren Theile des Schildes nur einfache Spitzen bilden. 

6. Die zweite Species, Jlela oblong a v. l\I. bietet nicht nur einen anders gestalteten 
Cephalothorax... dar, der im Umrisse viel mehr mit jenem der Albuneen übereinkömmt, sondern 
trägt auch am Vorderrande nur sieben zahnartige Fortsätze, wodurch sie sich von den übrigen 
Ranina-Arten wesentlich unterscheidet. Ob sie daher wirklich diesem Genus zuzuzählen sei, 
miissen fernere Untersuchungen vollständiger erhaltener Exemplare entscheiden. 

7. Eine Species aus den N ummulitengesteinen Kleinasiens, R. Tschichatsche.fi d'A rc h. msc. 
wird von d'A r chi ac nur namentlich erwähnt ohne irgend eine nähere Angabe (Hist. des Progr. 
de la Geol. III, p. 303). Es wird davon nur erwähnt, dass dieselbe der R. Aldrovandi sehr 
nahe stehe. 

8. Zuletzt muss ich noch eine Rani'na-Art besprechen, die mir vom Herrn Professor 
Haszlinszky in Eperies mitgetheilt wurde. Sie stammt aus einem grauen feinkörnigen 
kalkigen Sandsteine von Iglo bei Eperies, wo sie in Begleitung zahlreicher Exemplare einer 
Pholadomya und mannigfaltiger Blattreste von Dikotyledonen sehr selten vorkömmt. In der 
Form des Brustschildes stimmt sie mit R. Aldrovandi Ranz. und R. speciosa v. l\I. sp., in der 
Oberflächenbeschaffenheit mit der letztgenannten am meisten überein (Taf. 4, Fig. 4, 5 ). 

Der nur wenig in der Quere gewölbte Kopfbrustschild ist eiförmig, sich nach hinten 
allmählich verschmälernd, etwas länger als breit (Länge:Breite = 2·75":2·25"). Bei Rani'.na 
Aldroz:andi ist nach Desmarest's um ein Viertheil verkleinerter Abbildung das Ver­
hältniss = 2·7" : 1 ·8". Die Seitenränder, deren vorderer Th eil an dem einzigen vorliegenden 
Exemplare abgebrochen ist, sind mit einer schmalen, glatten, erhabenen Leiste eingefasst. 
Der Vorderrand ist leider nur sehr unvollkommen erhalten; doch bemerkt man daran, dass 
er ebenfalls stark gezähnt gewesen sei. Von einem mittleren Zahne, der an unserem Fossil­
reste an der Basis theilweise losgebrochen ist, wird jederseits durch eine runde Ausbuchtung 
ein breiter Zahn gesondert, dessen Ende aber abgebrochen scheint. Nun folgen nach aussen, 
durch enge aber tiefe Ausschnitte getrennt, jederseits zwei ebenfalls fragmentäre Zähne, 
deren äusserer mit dem vorderen Ende einwärts gerichtet ist. Der iibrige Theil des V order-
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randes ist weggebrochen. Die Anordnung der Zähne scheint daher, so weit cm Schluss 
erla.ubt ist, jener bei R. speciosa v. l\f. sehr zu ähneln. 

Der Hinterrand ist kurz (0·83"), fast gerade. 
Auch die Oberflächenbeschaffenheit stimmt mit jener von R. speciosa v. 1\:1. sehr überein. 

Im vorderen 'I.1heile ist die Schale mit gedrängten, aber regellos gestellten, :flachen, schuppen­
artig niedergedriickten, vorwärts gerichteten breiten Höckerchen bedeckt, deren vorderer 
Hand mit 2-5 knötchenartigen Kerben besetzt ist. Im hinteren 'l'heile des Schildes dagegen 
sind diese Iföckerchen viel schmäler und laufen vorne in eine einfache Spitze aus. Auch 
scheinen sie dort nicht so gedrängt zu stehen. 

Das sehr schön erhaltene Sternum hat dieselbe kartenkreuzförmige Gestalt wie das der 
lebenden Raninen und der R. Aldrovandi. Es ist am vorderen Ende am breitesten und drei­
lappig, an den Seiten eingebogen und verschmälert sich nach hinten, so dass es zwischen 
dem zweiten und dritten Fusspaare linear wird. In der hinteren Hälfte wird es von einer 
schmalen Längsfurche durchzogen. Im Ganzen ist es grösser als bei R. Aldrovandi. 

Ausserdem bemerkt man an dem in Rede stehenden Fossilreste auf der linken Seite noch 
einen Theil des schmalen letzten Kieferfusses. Jener der rechten Seite ist bis an die Basis 
weggebrochen. 

Ebenso sind nur die Ansatzstellen der Scherenfüsse, so wie des zweiten und dritten 
Fusspaares wahrzunehmen. Von den übrigen Theilen ist eben so wenig als vorn Hinterleibe 
etwas erhalten. 

Fasst man die angeführten :Merkmale.zusammen, so ergibt sich eine sehr grosse Ähnlich­
keit, ja in Beziehung auf die Sculpturverh~iltnisse der Schale eine vollkommene Überein­
stimmung mit Ranina speciosa v. M. sp. Doch wage ich es nicht, unser FossH damit zu iden­
tificiren. Es kann dies nur durch die Entdeckung vollständigerer Exemplare, an denen 
besonders der Vorderrand des Brustschildes conservirt ist, entschieden werden. Bis dahin 
erlaube ich mir dasselbe mit dem Namen Ranina Ilaszlinszlcy1: zu bezeichnen. 

Welcher Tertiäretage die Schichten, denen die beschriebene Species entnommen ist, 
angehören, kann nur eine genauere Bestimmung der begleitenden Thierreste lehren. Die in 
Gesellschaft vorkommenden Pflanzenreste, welche Hr. Ha s z 1 ins z k y in einer mir gemachten 
brieflichen l\Iittheilung als: Daphnogene cinnamomifolia U ng., D. polymorpka Et t., Dryandra 
Brongniarti Ett., Dryandroides angustifolius U u g., Banlcsia Ungeri E tt., B. llaeringiana Ett., 
Lcmrns agatlwphyllum Ung., Sapotacites minor Ett., JJ[imosites Sagorianus, Acacia Parscldu­
giana Cng., Styrax pristinuni Ett., Pagus l!'eroniae Ung., Que1·cus Drymeia Ung. und Q. Oyri 
U n g., Pyrus troglodytarum U n g., Eugenia Apollinis U n g., Podocarpus eocaenica U n g., Ficus 
Satnrni, F. Ilaszlinszlcyi u. s. w. bezeichnet, gehören zwar von\>-iegend den eodinen, doch in 
nicht geringer Anzahl auch den miocänen Tertiärgebilden an, geben daher, wie bisher die 
'l1ertiärpflanzen überhaupt, kein entscheidendes Beweismittel an die Hand, um die fraglichen 
Gesteinschichten mit Bestimmtheit dieser oder jener Tertiärabtheilung zuzuweisen. 

Alle bisher bekannt gewordenen Ranina-Arten gehören der Tertüirformation an, wenn 
sich auch nicht bei allen die betreffende Etage derselben mit Sicherheit angeben Hisst. Ob die 
im Plänermergel von Luschitz von mir gefundene und in der Monographie der böhmischen 
Kreideversteinerungen I, 'I.1af. 5, Fig. 51 abgebildete kleine Schere, die mit den Scheren 
von Ranina ohne Zweifel grosse Ähnlichkeit zeigt, wirklich dieser Gattung angehöre, lässt 

sich vor der Hand kaum entscheiden. 
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m. Über ßrachyuren der Nummulitengebilde. 

Die bisher bekannt gewordenenArten aus den nummulitenführenclcn Gesteinen der verschie­
densten Länder (der Lombardie, ßaierns: Ägyptens, Ostindiens u. s. w.) gehören insgesammt den 
eigentlichen Canceriden - den Gattungen Cancer, Ate1·gatis, Lobocarcinus, Arges, Xanthopsi's -
an. Den grösseren Theil derselben will ich auf den folgenden Blättern nach den zum Theile 
zahlreichen mir zugekommenen Exemplaren einer etwas genaueren Untersuchung unter­
ziehen. 

1. Ca11cer pu11ctulatua Des m. 
(Taf. 15, Fig. 1-5; Taf. 16, Fig. 1-4; Taf. li, Fig. 1-4. 

D esmarest, Hist. nat. des Crust. foss. 1822. p. 92, t. 7, f 3. (4?) - Pi et et, 1'rat'te de Paleontologi'e. 
Atlas, t. 41,f. 5. (Verkleinerte Copie nach Desmarcst.) 

Obwohl diese Krabbe, die in den N ummulitenschichten Oberitaliens häufig vorzukommen 
scheint, seit langer Zeit bekannt ist und schon von K n o r r und W a 1 c h (.Jlonuments du Deluge I, 
t. 16, A,f 23) und später von Desrnarest abgebildet worden ist, so lassen doch selbst die 
Abbildung und Beschreibung des letzteren Yiel zu wünschen übrig, da sie nach unvoll­
kommenen Exemplaren entworfen wurden. In neuester Zeit wurde die Species von l\I i 1 n e 
Ed ward s (d'A reh i a c, Progres de la Geologie 111, p. 304 J() in mehrere zerspalten, in Canar 
punctulatus Des m., C. Seguieri 1\1. Ed w. und C. pachychelus M. Ed w., die aber nur namcntlieh 
angeführt werden, ohne dass eine .Abbildung oder irgend eine Beschreibung beigefügt wiirde. 
Selbst die Fig. 4 der Taf. VII bei Desmarest (1. c.) wird von M. Edwards nicht auf <len 
eigentlichen C. punctulatus, sondern auf C. Seguieri bezogen. Hier dürfte aber eine Entschei­
dung wohl sehr grossen Schwierigkeiten begegnen, da die Fig. 3 der Taf. VII nur die 
Oberseite des Cephalothorax, Fig. 4 aber die Unterseite, den weiblichen Hinterleib und die 
Steinkerne der Scheren darstellt und selbst diese nicht mit wiinschenswerther Schärfe und 
Genauigkeit. Es ist daher zwischen den dargestellten verschiedenartigen Theilen keine Ver­
gleichung möglich, zu welcher aber auch M. E <l ward s nicht die l\littel bietet, da er 1. c. nur 
die Namen, aber gar keine Charakteristik der von ihm aufgestellten Arten gibt. Jedenfalls 
scheint aber Cancer punctulatus Des m. mehrere verschiedene Species zu umfassen. Ich selbst 
vermag unter der bedeutenden Anzahl der mir vorliegenden Exemplare zwei Species zu 
unterscheiden, wenn ich dieselben auch wegen des fragmentären Erhaltungszustandes nicht 
mit wünschenswerther Schärfe zu charakterisiren und von einander zu sondern vermag. Fiir 
die grössere derselben behalte ich den D esmare s t'schen Namen Cancer punctulatus bei, 
während ich der zweiten kleineren wegen der kürzeren Scheren vorläufig den Namen 
C. brachychelus beilege. Welcher der l\I. Edwards'schen Namen der letztgenannten Speeies 
zukomme, kann ich nicht entscheiden. 

Die Dimensionen des Riickenschildes der besterhaltenen mir vorliegenden Exemplare des 
C. punctulatus sind folgende: 

Breite Liinge 

I. Männchen 3·4" 2·55" 
II. Männchen 3·6 . 2·6 

IIL l\Iännchen 3·18 . 2·31 
IV. Weibchen 3·32 . 2·5 
V. Weibchen . 3·9 . 2·8 
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Im Mittel ergibt sich daher das V erhältniss der Länge zur Breite wie 11
/ 4 : l 3/4 (in der 

Desmarest'schen Abbildung wie 1·15: 1·55). 
Der Brustschild ist breit- und queroval, nach hinten schwach verlängert und gerade 

abgestutzt, im vorderen Theile wenig, im hinteren aber stark gewölbt. Der Stirnrand, dessen 
Länge im Mittel den vierten '11hcil der gesammten Schildbreite ausmacht, ist fast gerade und 
mit vier ziemlieh starken dornigen Zähnen besetzt, deren zwei mittlere einander mehr 
genähert und von den seitlichen durch seichte rundliche Ausschnitte getrennt sind. Die 
Augenhöhlenausschnitte nicht sehr weit von einander abstehend, von einem etwas erhabenen 
wulstigen Rande eingefasst, am äusseren und inneren Winkel mit einem spitzigen Zahn 
besetzt. 

Die vorderen Seitenränder, vereinigt die Hälfte einer queren Ellipse bildend, sind etwas 
länger als die hinteren, bogenförmig, jederseits mit 12-14 ziemlich langen, spitzigen, nahe 
stehenden dornigen Zähnen bewehrt, von denen die hintersten nur wenig grösser sind als die 
vorderen. 

Die hinteren Seitenränder verlaufen in beinahe gerader Linie schräge naeh innen zum 
abgestutzten hinteren Ende und sind ungezähnt. Der Hinterrand, beiläufig ein Drittheil der 
gesammten Schildbreite messend, bei Männchen stets etwas kürzer als bei \Veibchen, iRt 
gerade und von einem schwach leistenartig erhabenen Rande eingefasst. Die grösste Breite 
des Schildes fällt beinahe gerade in die Mitte seiner Länge, in den vorragenden "Winkel, der 
durch die Vereinigung der vorderen und hinteren Seitenränder entsteht. Die Oberfläche der 
Schale ist mit gedrängten seichten, meist rundlichen Grübchen bedeckt, deren flache Zwischen­
räume wieder entfernt stehende äusserst feine, aber ziemlich runde Körnchen tragen. 

Die obere Fläche des Rückenschildes zeigt eine beinahe gleichmässige sehr flache vVölbung, 
kaum von einzelnen sehr seichten Depressionen unterbrochen, durch welche einzelne Körper­
regionen angedeutet werden. Aus der Vergleichung von Individuen beider Geschlechter 
scheint hervorzugehen, dass bei weiblichen die Körperregionen etwas deutlicher ausgesprochen 
sind, als bei männlichen. Am deutlichsten sind zwei von vorne nach hinten in beinahe gerader 
Richtung verlaufende Furchen, welche die Herzregion und den hinteren Theil der Genital­
region seitlich begrenzen. Sie verlängern sich hinten zu beiden Seiten der mittleren Hinter­
region und umfassen, viel seichter werdend und con vergirend, auch den vorderen Th eil der 
Genitalregion. Sehr undeutlich sind dagegen die Depressionen zwischen den Magen- und 
vorderen Lebergegenden, so wie zwischen der ersteren und dem inneren Theile der Branchial­
regionen. Eine seichte rinnenartige Vertiefung verläuft endlich nach innen neben den vorderen 
Seitenrän<lern des Schilcles, wodureh diese über die nächste Umgegend etwas erhaben 
erscheinen. 

Der Hinterleib war an fünf der vorliegenden Exemplare (2 W cibchen, 3 l\fänncheu) 
deutlich zu beobachten. Bei einem weiblichen Individuum (Nr. 4) hat er eine ovale, am 
Hinterende in eine etwas stumpfe Spitze auslaufende Form und eine ziemlich bedeutende 
Grösse, nämlich eine Länge von 1 ·S", während die grösste Breite, die auf das vorletzte 
8<'gmc11t fällt, 1 ·2" beträgt. Er ist in sieben Segmente getheilt, von denen das erste und zweite 
die kürzesten, das vorletzte und letzte die längsten sind. Ihre Masse sind: 

1. Segment . . O·l" Länge bei . 0·95" Breite, 

2. " . 0·11 " " 0·95 " 
3. " . 0·2 " " . 1·1 " 

J>enkschriftcn der mathcm.-naturw. Cl. XVII. Bd. 4 
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4. Segment . 0·9" . - Länge bei 1·2" Breite, 
5. 

" 
. 0·225 

" " 
1·2 

" 6. 
" 

0·5 
" " 

1·15 
" 7. 

" 
0.5 

" " 
. 0·9 

" 
Das letzte Glied ist stumpf-triangulär; die anderen werden von nur sehr wenig gebogenen 

Seitenrändern begrenzt. Die Näthe zwischen den ·einzelnen Segmenten sind fast gerade und 
quer; nur die letzte Nath macht in der l\Iitte eine schwache Vorwärtsbiegung. Alle Segmente 
sind in der Mitte der Länge nach flach erhaben und daneben beiderseits seicht rinnenartig 
vertieft. .Auf dem letzten befindet sich an der Basis an jeder Seite des Mittelwulstes, so wie 
auch an dem vorderen Ende desselben, eine kleine flache Grube. Die ersten zwei derselben 
sind schon in der im Jahre 1773 von "r a 1 c h (Naturgeschichte der Versteinerungen 
I, Taf. 16, A, Fig. 2) gegebenen Abbildung riditig angedeutet worden. 

Der Hinterleib der Männchen ist viel schmäler, zungenförmig, vorne durch das letzte 
spitz-trianguläre Segment zugespitzt, an den Seiten mit fast geraden, nur wenig na<·h hinten 
convergirenden Rändern. Es sind nur fünf Segmente vorhanden. ßei dem Exemplare Xr. :~ 

messen die einzelnen Segmente, und zwar: 

das erste 0·12G" in der Länge, 0 _,, 
• 1 in der Breite, 

das zweite 0·27 „ „ „ O·G „ „ 
das dritte 0·185 „ „ „ 0·5 „ „ 
das vierte 0·31 „ „ 0·-!2 „ „ „ 
das fünfte 0·35 „ „ .,, 0·35 

" 
„ 

" 
Während alle tibrigen Segmente fast eben, nur in der ~fitte sehr schwach convex sin1l, 

er liebt sich das zweite jederseits zu einem starken, verlängerten, etwas schrägen Iföckcr, 
erscheint also in der Mitte vertieft. 

Die Brustplatte (plastron sternal) ist gross, eiförmig, hinten bis an den Ursprung de."l 
Hinterleibes reichend und abgestutzt, vorne mit sehr stumpfer Spitze, in der l\litte der 
Länge nach stark vertieft zur Aufnalnne des Hinterleibes. Es ist daher, besonders bei weiL­
liC"hen Individuen, nur der den beinahe geradlinigen Seitenrändern zunächst liegende Theil 
siehtLar. Die Breite beträgt beiläufig.zwei Drittbeile der Länge (bei dem männlichen Exem­
plare Xr. 3 wie l ·2": 1·6", bei dem weiblichen Kr. 4 wie 1·2":1 ·S"). Von den fünf Segmenten, 
deren "Xäthe, so weit sie sichtbar sind, fast quer verlaufen, ist das vorderste am grössten, 
ilreicckig, mit bogenförmigen Seiten und mit drei, bis zum Rande ziehenden Furchen versehen, 
deren unpaare in der Mittellinie von vorne nach hinten, die beiden paarigen, schräg nach 
hinten un~ innen verlaufend, sich in die zur Aufnahme des Endsegmentes des Hinterleibes 
bestimmte Vertiefung herabsenken. Die Oberfläche ist, wie jene des Hinterleibes, mit Griibchen 
versehen, die aber kleiner, unregelmässiger und viel entfernter sind als jene des Brustschildes. 
An dem einen Exemplare (Taf. 15, Fig. 2) sieht man auch deutlich einzelne der am vorderen 
und äusseren Winkel der Sternalsegmente liegenden, kleinen schief-dreiseitigen Episternal­
platten. 

An dem einen männlichen Individuum (Taf. 15, Fig. 2) sind die Füsse der linken Seite 
zum grossen Theile erhalten, während von denen der rechten Seite der grösste Th eil weg­
gebrochen ist. An einem anderen Männchen ist der linke Scherenfuss ganz vorhanden, von 
den übrigen Extremitäten nimmt man aber nur die Ansatzstellen wahr (Taf. 16, Fig. 3). Ein 
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drittes männliches Exemplar zeigt beide Scherenfüsse wohlerhalten nebst Bruc11stlieken der 
drei vorderen Gangfüsse der rechten Seite (Taf. 17, Fig. 1). Bei den vorliegenden weiblichen 
Exemplaren fehlen die Extremitäten ganz und man erkennt nur ihre Ansatzstellen. 

Die Scherenfüsse sind verhältnissmässig gross und mögen im Ganzen eine Länge von 
mehr als 5" besessen haben, so dass sie mehr als doppelt so lang waren als der Riicken­
schild. Vergleicht man die Länge der einzelnen 'l'heile, so ergibt sich bei dem Individuum 
Nr. 1: 

für das erste Glied des linken Scherenfusses eine Länge von 
" „ zweite Glied desselben 

„ dritte (1 ange) Glied 
~· „ vierte (kurze) „ 
„ die ganze Schere 
„ „ Hand 
„ den beweglichen Finger 

0·:?33" 
O·:? 7 5 
1·4 
l·O 

1·64 
l ·:?6 

Der unbewegliche Finger besitzt beiläufig dieselbe Länge. Die Hand der Schere ist 
langgezogen viersei6g, ziemlich schlank, 0·9" breit, hinten schräg abgeschnitten, zusamme11-
gedrückt und am oberen Rande mit 6 mässig grosscn dornigen Höckern verziert, welche man 
thcilweise schon in der vorerwiihnten Kno rr'schen Abbildung angedeutet findet. Im ~Iittel 
verhält sich die Länge der Hand zur Breite wie 1·76: 1 ·0. Beide Finger sind ziemlich schlank, 
spitzig, schwach gebogen und an den einander zugekehrten Rändern mit 5-6 stumpfen 
grossen Höckern versehen. Dass weder diese, noch jene des Carpus in der Beschreibung und 
Abbildung Desmarest's (l. c. Taf. 7, Fig. 4) hervorgehoben werden, hat seinen Grund 
darin, dass D esmarest nach seinem eigenen Geständnisse nur Steinkerne der Scheren 
vor sich hatte. 

Beide Scheren sind Ubrigens nicht gleich gross gewesen, wenn ich die Verschiedenheit 
an den von mir untersuchten Exemplaren auch nicht so bedeutend fand , als sie in Des m a­
r es t's Abbildung hervortritt. Immer aber war, wie dort, die rechte Schere die grössere. 
Ihre Oberfläche ist mit entfernt stehenden Grübchen versehen, zwischen denen ebenfalls sehr 
feine Körnchen eingestreut sind. Ausscr<lem nimmt man aber da, wo die oberste Schalen­
schichte verschwunden ist, noch eine besondere sehr zierliche Zeichnung wahr, nämlich in 
nicht ganz regelmässigen Längsreihen stehende sternförmige Gruppen kleiner verschieden 
gestalteter eckiger .Flecken, die durch abweichende Farbe und grössere Transparenz von 
der Umgebung abstechen und von denen 5-7, einander genähert, einen unregelmässigen 
Stern bilden (Taf. 15, Fig. 5). An einigen Stellen beobachtet man in Folge von Auswitterung 
kleine Löcher an der Stelle dieser Flecken. Auf der Aussenfiäche der Hand kann man im 
Ganzen sieben durch schmale Zwischenräume gesonderte Heihen solcher kleiner Sterngruppen 
zählen. Leider lassen sie sich nicht überall mit wünschenswerther Genauigkeit verfolgen 
(Taf. 15, Fig. 3). Von ihnen wird weiter unten noch mehrfach die Hede sein 1). 

1) Es hängen diese Verhältnisse innig mit der Schalcnstructur selbst zusammen. Dieselbe lässt sich in ganz ähnlicher ·weise auch 
bei den jetzt noch lebenden Arten nachweisen. Obwohl sie am deutlichsten bei den dickschaligen Brachyurenformen (Cancer, 
Platycarcinits, Calappa, ltlaia, Dromia, u. s. w.) hervortritt, scheint sie doch, wenn auch auf die mannigfachste 'Veise modificirt, 
durch alle Abtheilungcn der Crustaceen hindurchzugehen. Die Resultate meiner Untersuchungen über diesen Gegenstand werde 

ich an einem anderen Orte ausführlicher auseinandersetzen. 
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Die eio·entlichen GanO"füsse sind lano· und Jiinn, die län
0
0"eren G liedcr stark zusammen-o 0 0 

gedrückt und dadurch vorne und hinten stumpf gekantet. An den vorliegenden Exemplaren 
vermag man nur die vier ersten Glieder zu erkennen. Das fünfte ist nur theilweise vorhanden, 
das Klauenglicd fehlt iiberall. Auch sie zeigen auf der Schale die vorerwähnten sternförmigen 
Zeichnungen in zwei Längsreihen auf jeder Seite (Taf. 15. Fig. 4); aber die sternförmigen 
Gruppen sind viel unregelrnässiger, in der Hi<·htung des Querdurchmessers der Fiisse mehr 

verlängert. 
Sehr deutlich und wohlerhalten fand ich an einem weiblichen Exemplare das dritte -

äussere - Paar der Kieferfüsse, welche zwischen sich die mit Steinmasse ausgefüllte )fond­
spalte lassen (Taf. 1 7, Fig. 2). Sie haben eine sehwad1 nach hinten convergirende Lage. 
Man erkennt das kurze Basilarglied. das sich nach aussen in den die Kiemenhöhlenmiindnng 
deckenden Anhang fortsetzt, das zusarnmengedriiekte lang-vierseitige zweite Glied (O·G" lang 
und 0·325" breit), dessen seichte Längsfurche dem Inncnran<le fast parallel läuft, so wie das 
kurz-vierseitige dritte Segment (0·3" lang und 0·425" breit), welc·hes mit dem zweiten in einer 
stumpfwinklig gebrochenen Nath znsarnrncnstösst und trapezoi<lal ist mit sehr schrUge ahge­
stutztem vorderem innerem 'Yinkel. Nach ausscn legt sich etwas sel1riig an das zweite urul 
dritte Glied der schmale, zusammengedriickte, am vor<lcrn Ende SC'liief zugespitzte Taster 
(0·6" lang und 0·2" breit). Alle diese Theile sind grob und vertieft punktirt. An dem abgc­
i:;tutzten vorderen Winkel des dritten Segmentes des rechten äusseren Kiefcrfw~ses ka11n man 
endlich noch die naeh hinten gekehrten <lrei letzten Glieder clessclbcn erkennen, die bis zum 
Anfange des zweiten Gliedes zuriickreichen. Das erste derselben ist etwa O· l" lang, fast 
kugelig; die ancleren zwei (das fünfte und sechste Glied des Kaufusscs) sind noch kleiuer und 
mehr länglich, das letzte sogar sehr klein. 

Nach aussen von der Basis der beschriebenen Kiefcrfüsse, zwischen clcm Y orclerrandc 
des ersten Fusspaares und dem hinteren Rande des nach unten umgeschlagenen Rtiekensehildcs 
- der region pterygo-stomienne ?Ir. Ed ward s's - ist die mit Gesteinsmasse erfüllte Spalte 
wahrzunehmen, welche in die Kiemenh<5hle führt. 

An dem schon erwähnten weiblichen Exemplare (Taf. 1 7, Fig. 2) beobachtet man end lieh 
noch das plattgcdrückte vierseitige Basilarglied der äussercn Fühler, so wie nach innen davon 
das rechtwinklig-dreieckige erste Glied der inneren Antennen. Die übrigen ThC'ile beider 
sind verloren gegangen. 

Schon Walch führt als Fundort des von ihm abgebildeten Exemplares Verona an; 
Des m are s t nennt neben der Umgegend von Verona als angebliche Fundorte noch Vicenza, 
Bologna, Neapel u. s. w. Die von mir untersuchten Exemplare des k. ~· Hof-Mineralien­
Cabinetes stammen nach den beiliegenden Etiquetten theils aus einem weissen erdigen Kalk­
stein von N egrar (zwei Stunden von Verona entfernt) theils von Salcedo im Vicentinischen, 
theils von Trient, theils aus einem lichtgrauen mergeligen Kalke Istriens ohne nähere Angabe 
der Fundstätte. Die Exemplare von letzterem Fundorte sind stark zusammengedrtickt und 
weit schlechter erhalten. Die Exemplare der k. k. geol. Reichsanstalt wurden grösstentheils 
einem licht gelblich grauen dichten Kalksteine von Marostica (V alle S. Floriano zwischen 
Schia und Bassano), zum Theile aber auch von Priabona bei Schia, von Eurubio im N. 
von l\Iarostica oder von Valrovina entnommen, wo sie von Pasini gesammelt wurden. 
Im k. k. Hof-Cabinete befindet sich endlich noch ein 3·3" breites und 2·5" langes sehr 
wohl erhaltenes Exemplar, das nach der Angabe des alten St ü t z'schen Kataloges von 
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der Insel :l\Ialta stammen soll. Überall gehört aber die Species der Etage des Nummuliten­
kalkes an. 

2. Cancer brachychelua n. sp. 

(Taf. 13, Fig. 5; Taf 18, Fig. 1-3.) 

Von dieser Species liegen mir mehr als 20 Exemplare aus den Sammlungen des k. k. 
Hof-1\fineralien-Cabinetes und der k. k. geolog. Reichsanstalt vor, von verschiedenen Fundorten 
stammend, aber leider alle sehr unvollständig. Fast Uberall ist nur der Rückenschild vor­
handen, bei einigen der Hinterleib; nur an zwei Individuen sind Bruchstücke der Schercn­
füsse erhalten. Die Charakteristik der Species kann daher auch nur eine sehr unvoll­
kommene sein, um so mehr, da dieselbe dem Cancei punctulatus, mit welchem sie verwechselt 
wurde, ungemein ähnlich ist. Ja es wäre wohl selbst möglich, dass alle aufgefundenen Unter­
schiede nur Geschlechtsverschiedenheiten wären, besonders da alle Individuen, die ich dem 
C. brachyclielus beizählen zu müssen glaube, weibliche sind. Ich konnte bisher kein männ­
liches Exemplar desselben auffinden. 

Der Riickenschild von C. brachychelus erreicht im Allgemeinen nicht die bedeutende 
Grösse des C. punctulatus. Die kleinsten Exemplare sind 1 ·8" lang und 2·15"breit, die grössten 
2·5" lang und 3·2" breit. Die meisten messen 2·1" in der Länge bei einer Breite von 2·6". 
Es ist daher die Breite im Verhältnisse zur Länge geringer, als bei C. punctulatus, da sich 
Länge und Breite verhalten wie 1 : l 1/4. Der Umriss des Schildes näliert sich mithin mehr 
dem Kreisförmigen, ist weniger in die Quere ausgedehnt. 

Ebenso scheint eine grössere Übereinstimmung in der Länge der vorderen und hinteren 
Seitenränder, welche beinahe gleich sind, zu herrschen, als bei C. punctulatus. Der Stirnrand 
ist, wie bei diesem, mit vier ziemlich langen Dornen besetzt, deren mittlere einander näher 
stehen als die mittleren den äusseren. Die vorderen Seitenränder sind ebenfalls mit 13-14 
schlanken dornigen Zähnen versehen, welche im Durchschnitte etwas kleiner zu sein pflegen, 
als bei C. pwictulatns. Sie stehen einander ziemlich nahe; nur die hintersten zwei, welche 
zugleich die grössten sind, stehen etwas weiter von einander ab. Die Beschaffenheit der. 
hinteren Seitenränder, des kurzen Hinterrandes, so wie der Schalenoberfläche selbst zeigen 
nichts Abweichendes. 

Ebenso stimmen die äusseren Kieferfüsse im Allgemeinen mit jenen des C. punctulatns 
iiberein; nur scheinen die zweiten Glieder etwas schmäler, mit einer weit weniger deutlichen 
Längsfurche versehen zu sein. Das dritte Segment ist gross, fast quadratisch, mit schwach 
abgestutztem vorderem innerem Winkel. Die übrigen Glieder stellen, wie bei der vorigen 
Species, kleine Kugeln dar. Der Taster ist nicht erhalten (Taf. 18, Fig. 1). 

Der weibliche Hinterleib stimmt ebenfalls in Gestalt und Gliederung mit jenem des 
C. punctulatns überein, nur scheint das Grössenverhältniss der zwei letzten Glieder etwas 
verschieden zu sein. Während bei der Desmarest'schen Species das vorletzte Glied länger 
ist als das letzte, dieses daher ein stumpfes Dreieck darstellt, waltet bei C. brachychelus die 
Länge des letzten Gliedes vor und es besitzt dasselbe die Gestalt eines fast rechtwinkligen 
Dreieckes mit etwas abgerundetem Winkel (Taf. 18, Fig. 1). Die Verhältnisse des männlichen 
Abdomens sind mir unbekannt, da kein .Männchen zur Untersuchung vorliegt. 

Dagegen ist an einem weiblichen Exemplare der ganze Hinterleib entfernt und dadurch 
die grosse breit-ovale Brustplatte in ihrer Gesammtausdehnung blossgelegt (Taf. 13, Fig. 5 ). 
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Das erste Segment ist, wie bei allen echten Brachyuren, sehr gross und sendet eine mittlere 
schmale Verlängerung nach hinten, durch welche die schmal-keilförmigen Seitentheile des 
zweiten kleinsten Segmentes von einander getrennt gehalten werden. Die seitlichen lfälften 
der übrigen drei Segmente stossen in der .Mediannath unmittelbar zusammen. Jeiles verHingert 
sich in einen nach hinten gerichteten spitz-dreieckigen Fortsatz, wodurch die Käthe zwisehen 
den einzelnen Segmenten in ihrem äusseren '!'heile eine starke Biegung nach riickwärts 
annehmen. Es sind dies die mit dem Sternum verwachsenen Episternalplatten. Im vorderen 
mittleren Theile bemerkt man deutlich die - durch Bruch erweiterten - weibli1·l1<'11 
Geschlechtsöffnungen. 

Das wesentlichste Unterscheidungsmerkmal liefern aber die Scheren. "rährend dieselLen 
bei C. punctulatus lang und verhältnissmässig schmal sind (Linge der Hand zur Breit<' 
wie 1 ·82 : 1), ist die Hand des G. brachychelus weit kiirzer uncl breiter, so dass sich die Läng1· 
zur Breite verhält wie l ·46 : 1. Ihr Oberrand ist übrigens ebe11falls mit Dornen besetzt, di1· 
aber weniger regelmässig und kiirzer, mehr höckerartig sind. Ebenso 8inc] die Finger kiirzcr 
und weniger schlank. 

An einem der vorliegenden Exemplare (Taf. 18 , Fig. 1) sind encllich 110<"11 die Ba.~al­
glieder der äusseren und inneren Fiililer wahrzunehmen. Sie kommen mit jenen dPs ('. pw1c­
tulatus ganz iibcrein. 

Die zahlreichen von mir untersuchten, meist der k. k. geol. Reichsanstalt angehlirige11 
Exemplare stammen alle aus dem Kummulitenkalke der Umgegend von Vicenza, wo 8ie i11 
Gesellschaft der vorigen Species vorkommen. Von Pas in i wurden sie bei Schio, ~farnstif·a, 

Eurubio im K. von l\larostica, bei Salccdo und in der V alle San Floriano, von G ae t. P cll e­
g r in i bei Fumane gesammelt. 

3. Atergatla Boacli Des m ar. sp. 

(Taf. 11, Fig. 1-4; Taf. 12, Fig. 1, 2; Taf. !J, Fig. 4-6; Taf. 10, Fig. t.) 

'Val c h, X aturgeschichte der Versteinerungen I, Taf. 16, A, Fig. -! , 5. - Cancer Boscii D c s rn a r c s t. 
Ili'.~t. nat. des Crust. foss. p. 94, t. 8, f 3, 4. - lJracltyurites antiquus Schlotheim, Kachtrligc zur 1\-•trc­
factenkunde 1822, p. 26, 27, Taf. 1, Fig. 1, a-c. 

Die fossile Species unterscheidet sich von den echten Cancer-Arten durch die Breite der 
Stirne und die davon abhängige Entfernung der .Augenhöhlenausschnitte, durch die starke 
'Wölbung des Rückenschildes und die quere kielartige Falte im Hintertheile desselben unu 

kömmt in letzter Beziehung sehr überein mit manchen lebenden Atergatis-.Arten , wie z. B. 
A. subdentatus de Haan (Fauna japonica, crustace~ p. 46, Taf. 3, Fig. 1), A. frontalis de II. 
(1. c. Taf. 14, Fig. 3), und A. clilatatus de H. (1. c. Taf. 14, Fig. 2), von denen sie aber. 
abgesehen von anderen Kennzeichen, schon durch die starke \Völbung des Rückenschildes 
abweicht. Dadurch nähert sie sich bei flüchtiger Betrachtung manchen Calappa- und ./Iepatus­
Arten. Die angeführte grosse Übereinstimmung im Baue des Cephalothorax und der Scheren 
bewog mich, die in Rede stehende Krabbe der Untergattung Atergatis beizuzählen, wiewohl 
viele andere Kennzeichen, die zur Bestätigung dieser Ansicht erforderlich wären, wegen 
mangelhafter Erhaltung der fossilen Reste ausser Acht gelassen werden mussten. 

Die Species ist zwar schon von Desmarest beschrieben und abgebildet worden, jedoch 
nur sehr unvollständig. Da es mir gelang, die ganze Unterseite des Körpers zu entblöS'sen, 
so bin ich in der Lage,' die frühere Schilderung in mancher Beziehung zu vervollständigen. 
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Der Rückenschild ist sehr breit-oval (Länge: Breite = 2": 2·6" oder bei einem grösseren 
Exemplare wie 2·55" : 3·3") und stellt im vorderen Theile einen sehr regelmässigen Bogen 
dar. Die grösste Breite liegt beiläufig am hinteren Ende des zweiten Drittbeiles der Schalen­
länge und wird durch einen Zahn des Seitenrandes bezeichnet. Hinter demselben verschmi.ilert 
sich der Schild plötzlich, um sich, allmählich immer schmäler werdend, mit dem Hinter­
leibe zu verbinden. Die 'Wölbung ist sehr stark, besonders von vorne nach hinten, so dass 
ein verticalcr Lfü1gsschnitt des Körpers beinahe einen Halbkreis darstellt. Geringer, aber 
doch noch bedeutend ist die 'Wölbung in der Richtung des Breitendurd1111esscrs. 

Die Stirne ist sehr breit, indem der Abstand der inneren -Winkel der Augenhöhlen­
ausschnitte 1 · l" beträgt. Sie bildet einen stark vorgezogenen und herabgebogcnen dreieckigen 
Lappen mit geraden Rändern, nur in der l\Iitte, wenn auch schwach, eingebogen. Vie <lrei­
lappige Begrenzung, deren D c smar es t Erwähnung thut, konnte ich nicht wahrnehmen, und 
doch war an den untersuchten Exemplaren der Hand vollkommen unversehrt, indem er 
iiberall die schmale erhabene Leiste mit der dahinter liegenden Furche, welche ilrn umsliurnt, 
darbot. Die Augenhöhlenausschnitte tief, aber nicht besonders breit (0·24" von einem 'YiHkel 
zum andern). 

Der vordere Seitenrand länger a,ls der hintere, bogenförmig, im vorderen 'l'heile nach 
aussen, im binteren sich stark nach hinten biegend und dort in einem starken zusammen­
gedruckten Zahn endigend. Die gerade Entfernung des 1iusseren Augenhöhlenwinkels vom 
hintersten Bandzahne misst 1·3", jene von diesem Zahne bis zum Anfange des Hinterrande" 
nur 1·1". Den Rand zieren vor dem yorerwälmten End..:ahne noch sieben kleine zalrnartige 
Vorsprünge, deren vorderste sehr unbedeutend sind. Er ist scharfkantig, indem sich der 
Hückenschild in ihm unter sclir spitzigem Winkel nach unten umbiegt. 

Der hintere Seitenrand ist nach innen und hinten gerichtet und concav, weil der Schild 
liinter dem letzten Ilandzahne plötzlich unter fast rechtem 'Winkel herabgedri.ickt erseheint. 
Der Hintcrraud ist fast gerade, 0·9" lang. 

Schon bei flüchtiger Betrachtung des IWckenschildes fällt eine scharfe kielartigc Falte 
auf, die von dem hintersten Randzahne mit nur sehr geringer Biegung fast quer nach innen 
gegen den Hinterrand der Herzgegend hinzieht. Sie erreicht dieselbe aber nicht, sondern 
verflacht sich fri.iher. Ihre Länge beträgt an dem Taf. 11 abgebildeten Exemplare 0·7". Die 
iibrige Oberfüiche des Brustschildes bildet eine zusammenlüingende convcxc Fli.iehc, an der 
nur wenig von den einzelnen Körperregionen zu unterscheiden ist. Am deutlichsten tritt noch 
die Herzgegend von fast fünfscitigcr Gestalt hervor. Sie ist beiHiufig 0·6" lang un<l O·G" breit 
und wird vorne und zu beiden Seiten von sehr schwachen Furchen begrenzt. Die erstere ist 
gerade und wendet sich im weiteren Verlaufe bogenförmig nach aussen und vorne. Die 
seitlichen sind dagegen nach aussen concav, indem sie gegen die vorher beschriebene Quer­
kante ihren Verlauf nehmen. Noch undeutlicher ist die hintere Begrenzung der Herzgegend 
durch zwei kaum bemerkbare, zuerst etwas convergirende, dann gerade rückwärts verlaufende 
Furchen. Die übrigen Regionen sind äusserlich gar nicht angedeutet. 

Die gan~e Oberfläche des lWckenschildes ist, so weit es die Beschaffenheit der 
nirgends vollkommen erhaltenen Schale erkennen lässt, mit gedrängten feinen Grübchen 

bedeckt. 
An dem untersuchten weiblichen Exemplare (Taf. 11, Fig. 1) erscheint der Hinterleib 

1 ·3" lang bei 0•7" grösster Breite, welche in die Gegend des vierten Segmentes fällt. Er ist 
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zungenförmig mit nur wenig gebogenen Seitenrändern. Die Dimensionen der einzelnen sieben 

Abschnitte sind folgende : 
Breite Länge 

1. Segment . 0·8" . 0·08" 
9 .... 

" 
. 0·6 . 0·133 

3. 
" 

. 0·65 . 0·17 

4. 
" 

. 0·7 . 0·15 

5. 
" 

. 0·63 . 0·175 

6. 
" 

. 0·6 . 0·3 

7. 
" 

. 0·5 . 0·4 

Die Länge des letzten Segmentes kann jedoch nicht mit Genauigkeit bestimmt werden. 
da das abgerundete vordere Ende durch die Scheren verdeckt ist. Sämmtliclw Segmente 
sind in der Mittellinie schwach gewölbt, daneben beiderseits ~whwach vertieft. 

An einein ebenfalls wohlerhaltenen gri:isseren Individuum konnte ich die V erhält11i.-:!'e 
des männlichen Hinterleibes beobachten. Bei einer Gesammtllinge von l ·71)" misst er U·K.-i'' 

in der grössten Breite und zwar im dritten Segmente. Er hat eine schmal- 11n1l la11g-triang11l~ir1~ 
Gestalt mit wenig ausgeschweiften Seitcnr~indern und endigt in einer, d1m·h d<~ll letzt<·11 
längsten Abschnitt gebildeten Spitze. Dä.s relative V crlüiltniss der einzelnrn Ah~wllllitte ergilJt 
sich aus folgenden Messungen: 

Breite Längc 

1. Segment 0·74" . 0·12" 
2. 

" 
. 0·74 . 0·14 

3. 
" 

. 0·85 O·'> . .... 

4. 
" 

{ vorne 
hinten 

. 0·59} 

. 0·71 
0·2-! 

5. „ . 0·5 0·21 
6. 

" 
. 0·45 0·34 

7. 
" 

. ·o·4 0·5 

Die einzelnen Abschnitte der Brustplatte ragen über die Aussenränder des weiLlichen 
Hinterleibes nur wenig vor, die vorderen jederseits beiläufig um 0· 1". Bei dem ~Iännchen 
misst dagegen der auf jeder Seite sichtbare Theil der Sternalsegmente etwa O·lG". An dem­
selben (Taf. 12, Fig. 1) beobachtet man ferner die ebenfalls kleinen, mit dem Sternum ver­
schmolzenen Episternalplatten. 

Die verhältnissmässig grossen Scheren sind fast ganz unter den Brustschild zurück­
gezogen und an Grösse ungleich, indem die rechte nicht wenig überwiegt. Die einzelnen 
Glieder der Scherenfüsse sind kurz und dick; das dritte Glied bei 0·6" Breite nur 0·6 7" lang, 
das zweite Glied beinahe eben so lang (0·65"). Die Schere des abgebildeten Weibchens misst 
bis zur Spitze des unbeweglichen Fingers 1·4" und besitzt eine Breite von 0·83". Die linke 
Schere des männlichen Individuums ist 1 ·66" lang und nur 0·8" breit. Sie steht daher gegen 
die rechte nicht nur in der absoluten Grösse, sondern auch in der relativen Breite zurück. Die 
Finger sind kurz (der bewegliche nur 0·58" lang), dick und gekrümmt. Sie scheinen im Leben 
srhwarz gewesen zu sein; wenigstens tragen sie an dem weiblichen Individuum noch jetzt 
eine dunkle Färbung, während die übrigen Theilc der Krabbe die gewöhnliche lichtgraugelbe 
Farbe des Kalksteines darbieten. Ihre Ränder: selbst die inneren sind glatt, ohne Hörker. 



Zur Kenntniss fossiler Krabben. 33 

Die untere Fläche der Hand ist mässig gewölbt, die obere selbst eh,•as concav. Der 
obere Rand bogenförmig, stark zusammengedrückt, beinahe gekielt, mit vier kleinen Höckern 
besetzt, welche dem unteren fast geraden Rande fehlen. 

Von den acht Gangfüssen sind an allen untersuchten Exemplaren nur Bruchstücke, an 
den meisten nur die Ansatzstellen sichtbar. Man erkennt gewöhnlich nur die ersten drei 
Glieder oder hin und wieder nur einen Theil des vierten Gliedes. Die langen Glieder sind 
sehr zusammengedrückt, mit fast schneidigen Rändern. 

Auf der oberen Fläche der Scheren erkennt man, wie bei Cancer punctulatus, die eckigen 
dunkler gefärbten kleinen Flecken, ebenfalls zu Gruppen vereinigt, die aber keine so regel­
mässig sternförmige Gestalt besitzen, sondern in der Richtung des Breitendurchmessers der 
Scheren regellos in die Länge gezogen und dicht an einander gedrängt sind, daher weniger 
deutlich abgesonderte Längsreihen erkennen lassen. Es scheinen dieselben hier in vier breite 
Reihen zusammengeflossen zu sein. 

Die l\fondtheile sind durch die Scheren verdeckt. 
Die abgebildeten und untersuchten Exemplare gehören dem k. k. Hof-1\lineralien-Cabinete 

an und stammen aus einem an Operculinen reichen Kalksteine von S. Florian bei l\1arostica 
im Vicentinischen. Desmarest gibt als Fundort den Hügel an, der die Citadelle von Verona 
trägt. 

Mit dem eben ausführlicher geschilderten Cancer ( Atergatis) Boscii Des m ar. ·stimmt 
vollkommen überein der von S chl oth eim (Nachträge zur Petrefactenkunde 1822, pag. 26, 
Taf. 1, Fig. 1) kurz beschriebene und nicht ganz treu abgebildete Brachyurites antiquus. Ich 
konnte mich davon mit Bestimmtheit überzeugen, da es mir vergönnt war, das im k. Mineralien­
Cabinete zu Berlin aufbewahrte S eh 1 oth e i m'sche Originalexemplar sorgfältig zu ver­
gleichen. Es ist nicht wohl zu begreifen, wie Quenstedt die Schlotheim'sche Species mit 
dem Cancer Panlino- TVürtenbergensis v. M e y. identificiren konnte, da beide doch nicht die 
geringste Ähnlichkeit mit einander haben (Quenstedt, Handbuch der Petrefactenkunde 
pag. 261). 

Der vortrefflich mit seiner ganzen Schale erhaltene Fossilrest gehört einem männlichen 
Individuum an. Da ich ein solehes auch von Atergati's Boscii untersuchen konnte, waren die 
Mittel zu einer sorgfältigen Vergleichung geboten. Taf. 9, Fig. 4-6 gibt ein naturgetreues 
Bild des Schlotheim' sehen Originalexemplares. 

Der Rückenschild misst 2·05" in der Länge und 2·7" in der Breite. Der Umriss und die 
starke Wölbung desselben stimmt mit der früher gegebenen Beschreibung vollkommen überein. 
Die acht kurzen, aber spitzigen Zähne des (1 ·38" in gerader Linie messenden) vorderen 
Seitenrandes treten stärker und deutlicher hervor. Besonders der vorderste derselben, am 
äusseren Augenhöhlenwinkel stehend, verUingert sich zu einem wahren Dorn. Die Stirne 
bildet ebenfalls einen breiten vorgezogenen Lappen, dessen Seitenränder jedoch sehr schwach 
ausgeschweift sind und dessen Spitze zwei kleine Kerbzähne zeigt. 

Die Querleiste im hinteren 'l'heile des Brustschildes ist schon früher beschrieben worden. 
Ein breiter, dem Rande des Schildes zunächst gelegener Saum, am breitesten an der Stirne 
und am Hintertheilc, ist sehr glatt und eben. Ebenso tritt durch ihre Glätte die Herzgegend 
auffallend aus ihrer Umgebung hervor. Dieselbe hat eine rundlich- pentagonale Gestalt mit 
rückwärts gerichteter Spitze und concaven Seitenrändern. Der übrige 'rllCil des Rücken­
schildes ist mehr weniger rauh und uneben. Am meisten treten diese Rauhigkeiten in Form 

Dcnkst'hriften der matl..iem.-nat.urw_ C'l. X\"JL IM. 5 
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seichter ästig-zelliger Vertiefungen in den breiten Furchen hervor, welche die Herzregion 
seitlich begrenzen und aus deren Vorderrande eine kurze, fast quer nach aussen gehende 
und dort allmählich verschwindende Furche von derselben Beschaffenheit entspringt. Ganz 
ähnliche Unebenheiten beobachtet man im hinteren Theile der Genitalregion, und besonders 
fallen in dieser Beziehung zwei kleine ovale, schräge und symmetrisch zu beiden Seiten der 
Medianlinie gelegene Felder durch ihre verhältnissmässig grösseren unregelmässigen Zellen 
auf. Einzelne noch grössere Vertiefungen sind hin und wieder in den Magen- und Branchial­
gegenden zerstreut; im hinteren Theile der letzteren und besonders der Herzregion werden 
sie nur durch verzweigte schmale Erhabenheiten unterbrochen. Offenbar sind alle diese 
Unebenheiten nur durch Zerstörung der äussersten Schalenschichte zum Vorschein gekommen 
und sind als Ansatzstellen von Muskeln, z. B. der Kaumuskeln, von Membranen u. s. w. zu 
betrachten. 

Prüft man die Oberfläche des Rückenschildes - selbst der glatten Stellen - genauer 
mit bewaffnetem Auge, so bemerkt man überall kleine runde, gedrängte und zu kurzen, 
vielfach anastomosirendcn Reihen kettenförmig verbundene Flecken, die sich durch grössere 
Transparenz und etwas dunklere Färbung auszeichnen und, wie man am Querbruchc der 
Schale sich überzeugt, beinahe - aber doch nicht ganz - bis zur Unterseite der Sehale 
reichen. Sie stehen, besonders in der Nähe des Schildrande8, sehr zusammengehliuft. Im 
Centrum beinahe aller bemerkt man einen kleinen dunkeln Punkt ('l'af. 1 O, Fig. 1 ). Sie stehen 
zu der Schalenstructur ebenfalls in inniger Beziehung uncl spielen wohl eine ganz ähnliche 
Rolle wie die eckigen Fleckengruppen auf den Scheren und anderen Schalcntl10ilen 1

). 

Der -- männliche - Hinterleib ist lang- und schmal-dreiseitig und besteht aus 7 Seg­
menten, wovon das dritte, vierte und fünfte an dem vorliegenden Exemplare zu einem Stücke 
verschmolzen sind. Die Gesammtlänge beträgt 1·02"; die grösste Breite von 0·66" fällt auf den 
Anfang des dritten Segmentes. Die Abmessungen der einzelnen Segmente sind folgende: 

Länge Breite 

1. Segment . 0·09" . 0·66" 
'> .... .,, . 0·12 . 0·55 

3. l 4. . 0·475 
j 0·39 am hinteren Ende „ . 
/0·62 am vorderen 5. ~ 

6. „ 0·25 . 0·31 
7. 

" 0·31 . 0·31 an der Basis. 

Die Seitenränder convergiren vom Anfange des dritten Segmentes an rasch, um am 
Ende des Hinterleibes in einer Spitze zusammenzulaufen. Das letzte Segment stellt ein 
gleichschenkliges sehr spitzwinkliges Dreieck dar. Sämmtliche Abschnitte werden durch 
fast gerade Quernäthe verbunden. Die Oberfläche des Abdomens erscheint in der Mitte, 
besonders des Anfangstheiles, etwas deprimirt, an den Rändern etwas erhaben. Durch ver­
grössernde Gläser unterscheidet man auch hier die gedrängten kleinen runden Flecken von 
abweichender Färbung und Durchsichtigkeit. 

1
) Die Structur des Rückenschildes, der Schale des Hinterleibes, Sternums u. 5• w. ist sehr verschieden ,-on jener gewisser Sdialen­

partieen an den Scheren- und Gangfüssea. Ihre Eigenthiimlichkeiten werde ich ebenfalls anderwärts näher besprechen. 
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Die Scheren stimmen mit jenen von Atergatis Boscii überein; nur treten die sieben 
Zähne des scharfen Oberrandes der Hand etwas stärker hervor. Ebenso wird ein kleiner 
leistenartiger Höcker am hinteren Ende der convexen Unterseite derselben viel bemerkbarer. 
Auch das kurze Glied, dessen obere FHiche wenig gewölbt ist, trägt an seinem scharf winkligen 
Vorderrande einen kleinen zalmartigen Höcker. Sehr schön sieht man endlich auf der 
Schalenoberfiäche die Gruppen der grösseren eckigen Flecken. 

Durch eine von der eben erwähnten Höcker leiste ausgehende schmale, glatte, etwas 
schwielige Zone wird die untere Fläche der Hand in einen vorderen und hinteren Theil 
geschieden. Im vorderen bilden die Fleckengruppen drei Reihen, deren vorderste gerade und 
schmälste dem oberen Rande der Hand parallel läuft. Die andern zwei sind viel breiter, 
besonders die erste derselben, weniger scharf von einander geschieden und verlaufen, von 
dem vorher berlihrten Höcker ausgehend, zuerst bogenförmig und dann erst gerade. Sie sind 
ferner durch zahlreiche schmale glatte Zonen in viele Querreihen und diese wieder nicht 
selten in einzelne kleinere Gruppen gesondert. Im hinteren Theile der Unterfläche der Hand 
lassen sielt keine deutlich von einander abgegrenzten Längsreihen, sondern vielmehr zahl­
reiche, in nicht sehr regelmässigen Reihen stehende Fleckengruppen unterscheiden. 

Auf dem Gelenkshöcker am hinteren Ende der Hand befindet sich ebenfalls eine kurze 
schmale Gruppe grösserer eckiger Flecken. Ebenso zeigt die obere Fläche des Carpus zahl­
reiche, zu undeutlichen Querreihen verbundene solche Gruppen. Die Unterseite hat deren 
aber nur eine geringe Zahl in der der Gelenksverbindung mit dem langen Gliede zunächst 
gelegenen Aushöhlung aufzuweisen. Dagegen sind sie in grosser Anzahl auch auf der Unter­
fläche des langen Gliedes vorhanden; sie lassen sich aber dort nur sehr undeutlich erkennen, 
weil die oberste Schalenschichte wohl erhalten ist. 

Wie bei allen anderen echten Krabben, bietet auch das in Rede stehende Exemplar auf 
der Unterseite der Glieder der Gangfüsse überall zwei Längsreihen von Fleckengruppen dar, 
welche aber aus dem vorher erwähnten Grunde nur undeutlich durchscheinen. 

Alle anderen Stellen der Scheren- und Gangfüsse, welche die eckigen Fleckengruppen 
nicht darbieten, zeigen nur in grosser Menge die runden kleinen durchscheinenden Flecken, 
welche ain Brustschilde und Hinterleibe für sich allein, ohne Begleitung vorzukommen 
scheinen. 

Das eben beschriebene vorzüglich erhaltene Exemplar soll zwar nach Schlotheirn's 
ausdriicklicher Versicherung (1. c. pag. 2G) aus dem Bausteine der ägyptischen Pyramiden 
stammen. Die vollkommene Übereinstimmung aber mit dem vicentinischen Atergatis Boscii, 
so wie der Umstand, dass seither von dem Vorkommen dieser Species in Ägypten nichts 
weiter bekannt geworden ist, machen es sehr wahrscheinlich, dass in Betreff des Fundortes 
eine Täuschung unterlaufen und auch das Schlotheim'sche Exemplar in der Umgegend 
von Vicem;a gefunden worden sei, um so mehr als mir Exemplare von daher aus dem 
k. k. Hof-Mineralien-Cabinete vorliegen, die selbst in der Farbe und in der Art der Verstei­
nerung vollkommen damit übereinkommen. 

4. A.tergatis ste1tura n. sp. 
(Taf. 11, Fig. 5 - 7.) 

Von Atergatis Boscii verschieden scheint ein fossiles weibliehes Exemplar zu sein, das 
ebenfalls aus dem Nummulitenkalke der Umgegend von Verona stammt und dessen Mittheilnng 
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ich wieder dem k. k. Hof-Mineralien-Cabinete verdanke. Leider ist es sehr unvollständig, da 
jede Spur von Scheren- und Gangfüssen daran fehlt. Nur die Ansatzstellen derselben sind 
sichtbar. Es ist überdies nur ein Steinkern, an welchem aber die Verhältnisse des Rücken­
schildes und des Hinterleibes vortrefflich erkennbar sind. 

Der, wie bei A. Boscii, sehr stark gewölbte Rückenschild misst 1·56" in der Länge 
bei einer Breite von 2". Beide verhalten sich daher beiläufig wie 1 : 1 ·22, mithin dasselbe 
Verhältniss wie bei der Desmarest'schen Species (1: 1·3). Die stark übergebogene Stirne 
bildet einen sehr stumpfen, in der Mitte durch eine Furche getheilten Lappen mit schwach 
ausgeschweiften Seitenrändern, dessen Breite 0·83", also 0·416 der Gesammtbreite des Riicken-

. schildes beträgt. 
Die beiden vorderen Seitenränder bilden vereinigt einen regelmässigen Kreisbogen; 

jeder ist mit 8 Zähnen besetzt und - in gerader Linie gemessen - 1 ·05" lang, während die 
Entfernung des Hinterrandes vom letzten Zahne des vorderen Seitenrandes, der ein .stark 
vorspringendes Eck bildet, nur 0·78" beträgt. Der Querkiel, der sich von diesem Zah11c 
gerade nach innen erstreckt, misst 0·54'' in der Länge. 

An der Oberfläche des Steinkern.es "sind die durch feine Rauhigkeiten bezeiP}rnctcu 
Anheftungsstellen der Kaumuskeln, der inneren Seitenwände der Kiemenhöhlcn u. s. w. sehr 
deutlich wahrzunehmen. Ihre Beschaffenheit ergibt sich aus der Abbildung viel deutlicher 
als aus einer Beschreibung. 

Der weibliche Hinterleib ist bedeutend schmäler als bei A. Boscii; er stellt eine schmale 
Zunge dar, deren Seitenränder in der ersten Hälfte fast parallel laufen und dann nur sehr 
allmählich zur wenig scharfen Spitze convergiren. Er ist 0·8" lang bei der grössten Breite 
von O· 34". Die Dimensionen der einzelnen Abschnitte sind folgende: 

Länge Breite 

1. Segment· . 0·1" . 0·34" 
2. 

" 
. 0·135 . 0·32 

3. „ . 0·1 . 0·34 
4. 

" 
0·1 . 0·34 

5. 
" 

. 0·12 . 0·33 
6. 

" 
. 0·2 . 0·32 

7. 
" 

. 0·28 . 0·26 

Durch diese Verhältnisse unterscheidet sich A. stenura wesentlich von A. Boscii, und ei;; 
diirfte dieser Unterschied wohl die Aufstellung einer besonderen Species rechtfertigen. Voll­
ständigere Exemplare werden ohne Zweifel noch andere Unterscheidungsmerkmale liefern. 
Vom Brustbeine und den äusseren Kieferfüssen lässt das beschriebene Individuum nur 
unbedeutende Bruchstücke wahrnehmen. 

5. A.tergatla platychela n. sp. 

(Taf. 10, Fig. 2, 3.) 

Der Gattung Atergatis glaube ich wegen des seitlichen Querkieles am hinteren '!'heile 
des Rückenschildes auch eine grosse Species zurechnen zu müssen, welche das k. k. Hof­
Mineralien-Cabinet aus einem an Operculinen reichen, der N ummulitenformation angehörigen 
Kalksteine von Marostica im Vicentinischen besitzt und die im A.llgemeinen grosse Ähnlichkeit 
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mit Cancer macrockeilus Des m a r. (Hist. nat. des Crust. foss. p. 91, t. 7, f 1, 2) besitzt. Die 
Oberseite ist sehr schlecht erhalten; dagegen gelang es mir, die Unterseite zum grössten Theile 
aus dem bedeckenden festen Gesteine herauszuarbeiten. 

Der Oephalothorax ist sehr gross und im Umrisse sehr breit-oval, dem Kreisförmigen 
sich nähernd. Seine Länge beträgt 4·1", die grösste Breite beinahe 5"; dieselbe liegt ziemlich 
weit hinter der Längenmitte und schneidet den Längendurchmesser in zwei ungleiche Theile, 
deren vorderer 2·4", der hintere nur l ·7" misst. Im hinteren Theile verschmälert sich der 
Rückenschild rasch bis zum Hinterrande - der Ansatzstelle des Hinterleibes - , der nur 
1 ·45" lang ist. 

Die Stirne bildet einen 2" breiten, etwas vorgezogenen Lappen, dessen Rand mit vier 
Zähnen besetzt ist, von denen die zwei inneren sich näher stehen und etwas mehr vorragen 
als die äusseren. Alle sind übrigens durch sehr seichte gerundete Ausschnitte von einander 
gesch_ieden. Die Augenhöhlenausschnitte sind verhältnissmässig sehr klein, am äusseren 
Winkel durch einen grossen spitzigen Höcker begrenzt. 

Von diesem ausgehend steigen die vorderen Seitenränder des Rückenschildes in einem 
starken Bogen nach aussen und hinten und endigen ih der grössten Breite des Schildes mit einem 
stark hervortretenden Zahne. Der gerade Abstand ihrer beiden Enden beträgt 2·3". Jeder der 
Ränder trägt 9 ziemlich grosse spitzige , durch breite seichte Ausschnitte gesonderte Zähne. 

Vom hinteren Ende des vorderen Seitenrandes erstreckt sich, wie bei A. Boscii und den 
meisten lebenden Atergatis-Arten, eine starke kielartige Leiste auf der Oberfläche des Riicken­
schildes fast quer nach innen, beiläufig in der Richtung des hinteren Randes der Herzgegend. 
Die Länge derselben lässt sich bei dem schlechten Erhaltungszustandc des Oephalothorax 
nicht genau bestimmen; doch kann man sie _bis auf 1 ·3" Länge deutlich verfolgen. 

Der hintere Seitenrand ist 1·75" lang, glatt und stumpf und verläuft, nur wenig ein­
gebogen, schräg nach hinten und innen. Während im vorderen scharfen Seitenrande der 
Rückenschild sich unter sehr spitzigem Winkel nach unten umbiegt, geschieht dies im hinteren 
Seitenrande beinahe rechtwinkelig. 

Die Begrenzung der einzelnen Regionen des Rückenschildes lässt sich wegen beinahe 
völliger Zerstörung der Schale und mehrfacher Verdrüclrnng nicht nachweisen; jedoch scheint 
sie überhaupt nur wenig ausgesprochen gewesen zu sein, so wie auch die "Wölbung des 
Schildes nur gering gewesen sein dürfte. An den hier und da noch anhängenden Schalen­
bruchstücken erkennt man, dass ihre Oberfläche mit seichten rundlichen Grübchen bedeckt war. 

Das vorliegende Exemplar ist ein weibliches. Der breit-zungenförmige, am Ende stumpf 
zugespitzte Hinterleib ist gross, 2·4" lang. Die grösste Breite von 1 ·4" fällt auf das fünfte Segment, 
von wo er sich allmählich, erst langsam, dann rascher zur Spitze verschmälcrt. Der Anfangstheil 
ist in seiner ganze? Ausdehnung fast gleich breit (1 ·25"); daher verlaufen seine Seitenränder 
auch beinahe parallel. Die Dimensionen der einzelnen sieben Segmente sind folgende: 

Das erste Segment ist . 0·175'' lang, 1·25" breit, 

" zweite " " 0·22 " 1·3 „ 
„ dritte 

" 

~· 

vierte 
fünfte 
sechste 
siebente 

" 
" 
" 
" 
" 

" 
" 
" 
" 
" 

0·25 
" 

1·3 ,, 
0·3 

" 
1·4 

" 0·33 
" 

1·45 „ 
O·G 

" 
1 ·35 

" . 0·9 
" 

1·2 
" 
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Die Segmente bis zum fünften sind kurz und quer rectangulär, durch nur schwach nach 
vorne eingebogene Näthe verbunden. Das sechste Segment ist fast doppelt so lang als das vor­
hergehende und verschmälert sich am hinteren Ende bis zu 1·07 5''. Das letzte Segment ist 
das grösste, dreieckig; nur erscheint der hintere, mit dem vorletzten Abschnitte zusammen­
stossende Rand in der Mitte sehr stumpf winklig gebrochen. Auf seiner unteren Fläche 
bemerkt man nach hinten zwei sehr seichte rundliche Eindrücke. Über die Wölbung der 
einzelnen Segmente gibt der Fossilrest keine genügende Auskunft, da die meisten in Folge 
erlittenen Druckes der Länge nach zerbrochen und verunstaltet sind. Das sehr undeutliche 
Brustbein überragt den Hinterleib nur wenig. 

Unter den Extremitäten sind die Scherenfüsse am besten erhalten, wenn sie auch von 
dem Einflusse mechanischen Druckes nicht ganz verschont geblieben sind. Am rechten 
Scherenfusse ist die Schere wohl erhalten und nur etwas zusammengedrückt. Sie ist ebenfalls 
zum grössten Theile unter den Brustschild zurückgezogen und zeichnet sich durch ihre ver­
hältnissmässig sehr grosse Breite aus. Sie misst in· der Länge vom hinteren Ende bis zu der 
Spitze des unbeweglichen Fingers 2·5"; die Hand allein bis zum Vorderrande zwischen den 
beiden Fingern 1 ·95''. Die grösste Breite beträgt dagegen 1 ·62". Der sehr starke bogen­
förmige Vorderrand ist ziemlich scharf, aber, so wie der fast gerade Hinterrand, ohne Ilückcr 
und Zähne. Die untere Fläehe zeigt eine mässigc und gleichförmige 'Völbung. Die Schalcn­
oberfläche ist mit entfernten rundlichen Grübchen besetzt und lässt hin un<l wieder die stern­
förmigen Gruppen der kleinen eckigen Flecken, die schon frUher mehrfach beschrieben 
wurden, undeutlich durchscheinen. 

Der Daumen ist kurz und dick, wenig gebogen, l · 1" lang, am hinteren Ende zunäf'hst 
der Insertion 0·7" dick; der unbewegliche Finger ebenfalls sehr dif'k, aber viel kürzer (0·7") 
und gerade. Ihre inneren Ränder ermangeln der Zähne und ·Höcker. An der Oberfläche 
nimmt man stellenweise noch Überreste einer früheren dunklen Färbung wahr. 

Der Carpus ist an dem Fossilreste nicht gut erhalten. Das lange Glied hat einen breit­
vierseitigen Umriss und misst bei l·l" Länge im vorderen Theile 1" in der Breite. Seine 
Unterseite ist sehr gewölbt. Die Seitenränder sind gerade und glatt. Die Hüfte besitzt eine 
Länge von 0·5", zeigt aber keine Abweichung von der gewöhnlichen Bildung. 

Von den Gangfüssen sind nur einzelne '!'heile, vom ersten linken die untersten vier 
Glieder, vom zweiten und dritten der linken und von den beiden ersten der rechten Seite 
nur die untersten drei Glieder erhalten. Sie sind zusammengedrückt, aber nicht scharfkantig, 
und lassen ebenfalls stellenweise die sternförmigep. Fleckengruppen erkennen. 

Von den übrigen Körpertheilen ist an dem vorliegenden Exemplare nichts wahrzu­
nehmen. 

6. Lobocarclnu11 Paullno~Wiirtembergen11i11 v. ~Iey. sp. 

(Taf. 5, Fig. f; Taf. 6, Fig. ~· 2.) 

Cancer Pauli"no- Würtembergensi"s v. l\Iey. Palaeontograplii"ca I, p. 91, t. 11,f 1-7. 

Von dieser Species habe ich vier schöne, dem k. k. Hof-Mineralien-Cabinete angehörige 
Exemplare untersuchen können. An dreien derselben - sämmtlich l\Iännchen - war auch 
die Unterseite der Untersuchung zugänglich. Das vierte ist zwar mit der unteren Fläche in 
das Gestein - einen etwas erdigen gelblichen Kalkstein - eingewachsen, diirfte aber wegen 
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semer vollkommenen Übereinstimmung mit den anderen wohl ebenfalls männlichen Ge­
schlechtes sein. Ihre Dimensionen sind folgende: 

Länge Breite 

Nr. I 2·5" . 3·9" 
Nr. II . 2·5 . 4·0 
Nr. III . 2·8 . 4·ß 
Nr. IV, im Gestein festsitzend . 1·7 . 3·0 

Das Verhältniss der Breite zur Länge ist daher im Mittel wie 2·35": 3·865'', bei dem 
von Herrn v. l\f ey er abgebildeten Exemplare wie 2·2: 3·5". 

Die von Herrn v. l\f e y er gegebene Beschreibung dieser Speeies ist so ausführlich und 
genau, dass ich nur wenig hinzuzufügen vermag. Nur über einige Theile, die an den mir 
vorliegenden Exemplaren besser erhalten zu sein scheinen, will ich einige kurze Bemerkungen 
hinzufügen. 

An dem mit der Bauchseite in das Gestein eingewachsenen Exemplare (Nr. IV), welches 
offenbar ein noch jugendliches ist, sieht man die nicht ein Sechstheil der Gesammtbreite 
(0·4ß'') des Rückenschildes messende Stirne zu einein am Rande mit vier spitzigen Zähnen 
besetzten , an den Seiten parallelrandigen Lappen verlängert, der über den Nachbarrand 
etwas vorragt. Jeder der stark bogenförmigen vorderen Seitenränder ist durch sechs Ein­
schnitte in sieben dicht an einander stehende Lappen mit senkrechten Rändern gethei1t, die 
von vorne nach hinten an Grösse zunehmen. Der vorletzte ist der grösste und ragt nach 
aussen am stärksten vor. Die vorderen drei Lappen sind durch ki.irzere Einschnitte wieder in 
je zwei, die hinteren vier in je drei zugespitzte Zähne gespalten. 

Die kürzeren hinteren Seitenränder biegen sich unter einem stumpfen Winkel um und 
verlaufen nach innen und etwas nach hinten. Sie sind beinahe gerade oder selbst etwas ein­
gebogen und mit einer Heihe von 5-ß, nach hinten allmählich kleiner werdenden Höckern 
besetzt, die von den Zähnen des vorderen Seitenrandes sehr verschieden sind. Dieser ist ferner 
scharf, indem sich dort der Rückenschild unter sehr spitzigem Winkel nach unten umbiegt, 
während dies bei dem hinteren Seitenrande unter beinahe rechtem Winkel geschieht, derselbe 
also nur durch die erwähnte Höckerreihe etwas schärfer hervortritt. Am Ende des hinteren 
Seitenrandes ragt jederseits ein starker fast cylindrischer Höcker hervor, in dessen unmittel­
barer Nähe, ja an der Basis theilweise damit verschmolzen, sich noch zwei kleinere Höcker 
befinden. 

Die Oberseite des Cephalothorax ist schon von Herrn v. 1\1 e y er so genau geschildert 
worden, dass eine "Wiederholung überflüssig wäre. Nur will ich hinzufügen , dass sich an 
Steinkernen (Taf. ß, Fig. 1) auch hier sehr gut die unebenen Anheftungsstellen der Kau­
muskeln und der Seitcnwandungen der Kiemenhöhlen erkennen lassen. Aus der Betrachtung 
dieser Begrenzungslinien ergibt sich zugleich der sehr beschränkte Umfang der Herzgegend 
und die ungemeine Ausdehnung der Kiemenrcgionen. 

Die Länge des männliclicn Hinterleibes beträgt beiHiufig mehr als die Hälfte der Uingc 
des Hückenschildcs (1 ·ß;)" bei 2·8" Schildlänge; 1·275" bei 2·5" Schildlänge). Er ist zungen­
förmig, sich nur wenig verschmälcrnd, mit beinahe parallelen Seitenrändern, am Ende sich 
rasch zum fast gleichseitigen Dreiecke zusammenziehend. Er ist in sechs Segmente getheilt. 
Das erste ist sehr kurz (0·2" bei 0·5" Breite) und breitet sieh gegen das hiutere Ende etwas 
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aus. Das zweite Segment ist nicht viel länger - 0·233" -, zugleich aber das breiteste von 
allen Segmenten - 0·6" -. Seine Ränder sind bogenförmig, indem die grösste Breite in der 
Mitte liegt. Die folgenden Glieder nehmen an Breite allmählich etwas ab. Das dritte und 
vierte besitzen fast gleiche Länge (0·233" und 0·25" bei 0·55" und 0•5'' Breite) und eine 
rectanguläre Gestalt. Das fünfte, längste Glied (von 0·4" Länge und 0·48'' Breite) ist fast 
quadratisch; das letzte endlich stellt ein fast gleichseitiges Dreieck von 0·4" Seitenlänge dar. 
Die Näthe der letzten drei Glieder sind fast gerade; jene der vorderen bilden in der Mitte 
einen schwach vorwärts gerichteten Bogen. Über sämmtliche Segmente verlaufen zwei 
seitliche breite seichte Längsfurchen, die auf den ersten drei am tiefsten sind, weil ihre 
Seitentheile und in geringerem Grade auch der mittlere Theil etwas aufgetrieben sind und in 
Gestalt niedriger rundlicher Höcker hervortreten. 

Das erste Glied der äussercn Kaufösse ist klein, dreieckig; das zweite, an der Basis 
etwas nach aussen gebogen, stellt ein 0·43" langes und 0·2 5" breites, von vorne nach hinten 
verlaufendes Viereck dar. Sein vorderer Rand ist etwas rückwärts eingebogen. Die auf der 
unteren Fläche verlaufende Furche ist dem inneren Rande nicht parallel, son<lern divcrgirt 
nach aussen. Das dritte weit kürzere Glied ist schräg-vierseitig, beinahe eben so breit als lang, 
iibrigens aber zu unvollständig erhalten, um die anderen Details genauer erkennen zu las8ell. 
Der an dem vorderen äusseren "Winkel des Basilarscgmentes eingelenkte lanzcttfi.irmigc 'l'ai:;tcr 
ist gross, 0·533" lang bei 0·185'' Breite. 

Das vorderste Segment des Sternums ist sehr gross, breit-eiförmig, vorne zugespitzt. l 11 

der :Mitte wird es von einer tiefen und breiten Längsfurche durchzogen, die sich nach hi11te11 
zur Aufnahme des letzten Hinterlcibsabschnittes ausbreitet. Nicht weit vor der Mitte der 
Länge gehen davon zwei ebenfalls tiefe, aber schmale, bis zum Rande reichende, beinahe 
quere Furchen aus, von deren l\Iitte wieder andere viel seichtere entspringen, die dem Aussen­
rande des Segmentes beinahe parallel verlaufen. 

Die übrigen Brustbeinsegmente sind viel schmäler und kürzer, quer-rectangulär, in der 
Mitte stark vertieft zur Aufnahme des Abdomens, den sie· seitlich nur wenig überragen. 
Einzelne der Episternalstücke' sind nur undeutlich und in verschobener Lage wahrzunehmen. 

Die anderen Körpertheile, die man an den fossilen Exemplaren noch unterscheiden kan11, 
sind zu fragmentär, als dass man sie näher beschreiben könnte. 

Wegen des immer nur unvollkommenen Erhaltungszustandes der Exemplare der in Hede 
stehenden fossilen Krabbe lässt Herr v. Meyer dieselben trotz mehrerer hervorgehobener 
Verschiedenheiten noch mit der Gattung Cancer vereinigt, deutet aber auf die besondere 
Verwandtschaft mit C. quadrilobatus Des m. (1. c. pag. 9 3, Taf. 8, .Fig. 1, 2) von Da x hin. 
Zwischen beiden bestehen aber in der Wirklichkeit sehr bedeutende Verschiedenheiten, 
z. B. in der Gestalt und Oberflächenbeschaffenheit des Cephalothorax, in dem Baue des 
Hinterleibes u. s. w. , welche nicht gestatten würden, dieselben in einer Gattung zu ver­
eirngen. 

Auch mit der Gattung Cancer, wie wir dieselbe bei De Haan und Dan a enger 
begrenzt finden ( = Platycarcinus M. Ed w.) lässt sich unser Fossil wegen wesentlicher 
Abweichungen nicht verbinden. Keine Species der genannten Gattung zeigt einen verhältniss­
mässig so breiten Rückenschild. Sein Rand ist nie so eigenthümlich lappig eingeschnitten; 
seine Oberfläche bietet die einzelnen Regionen nicht so deutlich ausgeprägt und in so viele 
stark hervorragende Höcker getheilt. Dann endlich ist bei Cancer der männliche Hinterleib 
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stets nur aus fünf, nie aus sechs Segmenten zusammengesetzt. Von allen Untergattungen, in 
welche die alte Fa brici us'sche Gattung Cancer zerlegt worden ist, besitzen die l\fännchen 
der meisten ( z. B. Atergatis de H., Aegle de H., Actaea de H., Xantho L e ach, Cancer L e ach, 
Cymo Latr., Xanthodes Dana, Paraxanthus Lucas, ]fedaeus Dana u. a.) nur fünf, oder wie 
Daira de H., Pilumnus L e ach, Gonoplax L e ach, Curtonotus de I-I., Trapezia La t r., !Jf eni'ppe 
de H., Arges de H., En:phia Latr., Eudoea de H., Thelphusa Latr. u. a. m. sieben Segmente 
am Hinterleibe. Bei der einzigen Gattung Carpilius L e ach ist derselbe ebenfalls in sechs 
Segmente gegliedert. Unseren Fossilrest zu dieser Gattung zu ziehen, gestattet aber die 
Beschaffenheit des Rückenschildes nicht, da dieser bei Carpilius ganz glatt ist oder nur wenig 
hervortretende Regionen hat und mit einem stumpfen glatten oder am Hinterende einzähnigen 
vorderen Seitenrande eingefasst ist; abgesehen von den Verschiedenheiten, welche der Hinter­
leib in den Verhältnissen der einzelnen Segmente darbietet. 

Ich bin daher der Ansicht, dass der Cancer Paulino- Würtembergensis selbst bei unserer 
dermaligen noch so lückenhaften Kenntniss desselben zum Typus einer selbstständigen Gattung 
erhoben werden miisse, die ich wegen des eigenthiimlich gelappten Seitenrandes mit dem 
Namen: „Lobocarcinus" belege. Auf den folgenden Seiten gebe ich noch die Beschreibung 
zweier anderer derselben angehöriger Arten und füge zuletzt eine kurze Charakteristik der 
Gattung bei. 

7. :Lobocarcinua Siamondai v. Mey. sp. 

(Taf. 9, Fig. 1, 2.) 

Platycarci'nus antz'quus E. Si s m o n da in lJ{emorie della reale Accadem. di' Torz'no. Ser. 2da, X, 1849, 
p.58, t. 3,f 1, 2. - Cancer Sz'smondae H. v. Meyer in Leonh. und Bronn's Jahrb. 1843, p. 589. 

Zur Gattung Lobocarciniis gehört ohne Zweifel die von Eug. Si s m o n da unter dem 
Namen Platycarcinus antiquus beschriebene schöne Krabbe aus den l\1iocänsehichten von 
la Quaglina bei Asti, da sie dieselbe Beschaffenheit des vorderen Schildrandes und eine voll­
kommen entsprechende Eintheilung der einzelnen Regionen besitzt. Auf diese Ähnlichkeit hat 
schon H. v. Meyer, der die Sismonda'sche, früher mit Cancer pmictulatus verwechselte Art 
mit dem Namen C. Sismondae belegt, hingedeutet (Palaeontographica l,p. 94). Der 1\1 eyer'sche 
Namen hat das Hecht der Priorität für sich. 

l\Iit Zögern vereinige ich mit dieser Species ein sehr fragmentäres Exemplar aus dem 
(ebenfalls miocänen) Leithakalk von Bruck an der Leitha, das im k. k:. Hof-1\fineralien-Cabinete 
aufbewahrt wird. Es gehört ohne Zweifel der Gattung Lobocarcinus an und zeigt in der Form 
des Rückenschildes und in der Gliederung der einzelnen Regionen, so weit ihre Erkenntniss 
an dem fossilen Fragmente möglich ist, auch eine grosse Übereinstimmung mit der Si s­
mon d a'schen Beschreibung und Abbildung. Ich gebe desshalb keine ausführliche Beschreibung 
des Fossilrestes, da sich ihre Beschaffenheit am besten aus der Abbildung ergibt. Nur wenige 
Worte füge ich hinzu, welche Details betreffen, deren Si s m o n da keine Erwähnung gethan hat. 

Die Stirne ist auch hier sehr schmal und am Rande mit vier dornigen Zähnen besetzt, 
von deren Zwischenräumen sich Furchen, deren mittlere die längste und tiefste ist, auf die 
Stirnfläche erstrecken. Im Zwischenraume der zwei mittler(m Zähne ragt jedoch ein einzelner 
kleiner Zahn hervor, der bei den übrigen Lobocarcinu8-Arten nicht beobachtet wurde. Ob dies 
aber nicht etwa blos eine dem untersuchten Individuum zukommende zufällige Bildung sei, 

kann jetzt nicht entschieden werden. 
Vcnkschriftcn der mathem.·nn.turw. CL XVII. ßd. 
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Die Branchialgegenden sind nicht nur in vier grosse flache Erhöhungen getheilt, ,·on 
denen die vordere äussere die grösste ist, sondern die hinterste ist auch noch mit drei kleinen, 
in einer Querlinie liegenden rundlichen Höckern besetzt. 

Die Lappen, in welche die vorderen Seitenränder zerschnitten sind, von denen aber an 
dem vorliegenden Exemplare beiderseits nur wenige mehr sichtbar sind, erscheinen an dem 
freien Ende in 2-3 spitze Zähne getheilt und an den Seitenrändern sehr fein gezähnelt. Die 
etwas eingebogenen kürzeren hinteren Seitenränder bieten dagegen mehr nach aufwärts 
gerichtete, in die Länge gezogene Höcker dar, die durch kleine Einschnitte mehrfach gezähnt 
und gekerbt werden. Der Hinterrand ist mit einer schmalen ungleich gekörnten Leiste ein­
gefasst. Die Schale des Rückenschildes scheint mit entfernten grösseren und kleineren Körnern 
bedeckt zu sein. Nach einem noch sichtbaren Bruchstücke des Hinterleibssegmentes zu 
urtheilen, dürften an demselben die Körner gedrängter und weit grösser gewesen sein. 

Auch einige Scherenreste hat man noch Gelegenheit zu beobachten (Taf. 9, Fig. 2). Die 
rechte Schere ist mit Ausnahme des Daumens ziemlich gut erhalten. Die Hand ist nicht sehr 
gross; ihre Länge verhält sich zur Breite wie 0·92": 0·6". Der Oberrand ist, wie jener des 
Carpus, mit verhältnissmässig grossen dornigen Zähnen besetzt. Die Aussenseite trägt fünf 
Längsreihen kleiner Höcker, während die übrige Schcrenoberfläche nur mit sehr vereinzelten 
Körnchen besetzt ist. Auch auf dem unbeweglichen Finger steht eine Längsreihe solcher 
Höckerchen, die jedcrseits von einer schmalen, am Grunde punktirtcn Furche eingefasst wird. 
Der Innenrand des Fingers ist grob gezahnt. 

Von den Ubrigen Körpertheilen ist an dem vorliegenden Fossilreste nichts wahrzunehmen. 
Die Identität mit L. Sismondai kann daher nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden, obwohl 
sie sehr wahrscheinlich ist, um so mehr, da dieselbe die einzige miocäne Species der Gattung 
Lobocarcinus ist. 'Die anderen bisher bekannt gewordenen Arten gehören insgesammt <len 
eocänen N ummulitengebilden an. 

8. ~obocorclnus Imperator n. sp. 

{Taf. 7, 8; Taf. 9, Fig. 1.) 

Der Gattung Lobocarcinus gehört noch eine dritte prachtvolle Species an, die ich der 
Mittheilung des k. k. Hof-.Mineralien-Cabinetes verdanke und die ich mit dem Namen: „L ob o­
c a rcinus imp erator" belege. Dieselbe könnte vielleicht der von 1\1 i l n e Ed ward s benannte 
und angeführte Platycardnus Beaumonti von Verona sein ( d' Are h i a c , Hi'st. des Progres de la 
Geologie 111,p. 304, J(); eine Entscheidung ist mir hier aber unmöglich, da Edwards nur 
den Namen ohne alle Beschreibung veröffentlicht hat. Derselbe kann daher auch keine Geltung 
haben. 

Die in Rede stehende Species ist nicht nur die grösste dieser Gattung, sondern aller 
bisher beschriebenen Brachyuren. Länge und Breite des im Umrisse quer-ovalen und, beson­
ders in querer Richtung, sehr mässig gewölbten Rückenschildes verhalten sich beinahe 
wie 2: 3. Erstere misst an dem vorliegenden einzigen Exemplare 4·6", letztere aber, so weit 
die Bestimmung möglich ist, 6·86". Die grösste Breite liegt etwas hinter der l\litte der Länge, 
beiläufig in demselben Niveau mit dem Hinterrande der Genitalregion. 

Die Stirn ist sehr schmal, indem der Zwischenraum zwischen den inneren Augenhöhlen­
winkeln nur 0·7" misst. Sie trägt drei starke Längsfurchen, eine mittlere und zwei an den 
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seitlichen Grenzen. Die Beschaffenheit des Stirnrandes lässt sich nicht angeben, da er sehr 
beschädigt ist. Eben so wenig kann die Grösse und Gestalt der Augenhöhlen bestimmt werden. 
An ihrem inneren unteren Ende erhebt sich aber ein starker vorwärts gerichteter Dorn. Die 
Augenhöhlengegend des Schildes zeigt ebenfalls eine starke, etwas schräg nach vorne und 
innen gerichtete Furche. Der Augenhöhlenrand selbst ist an dem vorliegenden Exemplare 
abgebrochen. 

Die vorderen Seitenränder des Rückenschildes sind in ihrem vorderen Theile nur wenig 
gekriimmt und bilden in Verbindung mit dem Stirnrande nur einen sehr flachen Bogen; im 
hinteren Thcile biegen sie sich rasch und stark nach hinten um und stosscn mit den hinteren 
Seitenrändern; wie es scheint, in einem sehr abgerundeten W inkcl oder vielmehr in einem 
Bogen zusammen. Der vordere Seitenrand wird. durch enge aber tiefe Einschnitte in acht von 
senkrechten Seiten begrenzte und daher dicht an einander schliessende Lappen zerschnitten, 
deren im Ganzen bedeutende Grösse sehr ungleich ist. Am kleinsten ist der erste, zunächst 
an den äusseren Augenhöhlenwinkel grenzende; am grössten dagegen sind die hintersten. 
Ihr freies Ende ist ungleich gezähnt. Die Zahl der Zähne wechselt nach der Grösse der 
Lappen von 2 bis 3-5 und vielleicht noch mehr, was sich aber nicht mit Sicherheit angeben 
lässt, da der Rand der grössten Lappen nicht unversehrt ist. 

Der hintere Seitenrand ist kürzer als der vordere (beiläufig 2·55" lang), fast gerade und 
schräg nach hinten und innen gerichtet. Er ist, wie bei L. Paidino- TVilrtembergensis, mit starken 
Höckern besetzt (6), die aber an unserem Exemplare alle abgebrochen sind, so dass sieh über 
ihre Gestalt und Höhe keine sichere Auskunft geben lässt. Der Hinterrand ist verhältniss­
mässig kurz (1 ·7") und mit einer schmalen Leiste eingefasst. 

Wie bei den übrigen Arten der Gattung Lobocarcinus sind auch hier die einzelnen 
Regionen des Rückenschildes deutlich erkennbar, indem sie als, wenngleich nicht sehr hohe, 
Höcker hervortreten, die von seichten, aber breiten und deutlichen Furchen umgrenzt 
werden. 

Die fast in der Mitte des Schildes gelegene Genitalregion stellt ein Pentagon dar, dessen 
vorderer Winkel sich in eine lange schwertförmige Spitze ausdehnt, die sich zwischen die 
beiden Magengegenden hineinschiebt, aber den Stirnrand nicht erreicht, sondern beiläufig 
0·55" hinter demselben endigt. Der hintere breitere Theil ist durch eine sehr seichte quere 
Depression in zwei Höcker getheilt, deren hinterer schmäler ist. Dieser wird ebenfalls durch 
eine breite, aber sehr seichte Furche von der kleinen pentagonalen Herzgegend geschieden. 
Dasselbe findet Statt zwischen· der Herzgegend und dem noch kleineren und flacheren mittleren 
Theil der Hintergegend. 

Die hinteren Seitengegenden sind grösser, von der Herzgegend durch tiefe Furchen 
getrennt, von den Branchialgegenden aber nur durch seichte, jedoch viel breitere Furchen 
abgegrenzt. Sie zeigen einen nach innen und hinten zunächst der hinteren Mittelregion 
gelegenen Höcker, der durch eine sehr schwache schräge Depression abgesondert ist, und 
einen grössercn vorderen äusseren, der ebenfalls in zwei sehr undeutlich geschiedene Erhaben­
heiten zu zerfallen scheint. 

Die Branchialgegenden sind sehr gross und werden nach innen von der Herz- und 
Genitalgegend durch tiefere, von den l\Iagen- und vorderen Lebergegenden durch seichtere, 
schräg nach vorne und aussen ziehende Rinnen getrennt. Ihre Eintheilung stimmt im Allge­
meinen mit jener bei L. Paulino - ·würtembergensis überein, wenn sie auch viel einfacher ist. 

G* 
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Man unterscheidet zuvörderst nach innen einen langen, hinten schmalen, vorne allmählich 
sich ausbreitenden Höcker, der durch quere Eindrücke in drei Erhabenheiten getheilt wird, 
von denen der hinterste der kleinste und von dem mittleren grössten nur unvollkommen 
gesondert ist. Nach aussen liegen zwei viel grössere flache Höcker hinter einander, deren 
vorderer mit dem vorerwähnten vorderen inneren beinahe zusammenfliesst. 

Die Magengegenden sind klein, schmal-oval, mit rückwärts gekehrtem schmalem Ende. 
Vorne dachen sie allmählich ab in die rinnenartig eingedrückte Stirngegend. Nach aussen 
werden sie durch breite und ziemlich tiefe Furchen von den triangulären vorderen Leber­
gegenden gesondert. Auf ihnen tritt nach vorne hin ein runder flacher Höcker besonders 
hervor, an welchen sich nach aussen hin, nur schwach davon abgegrenzt, ein anderer, kleinerer 
unregelmässiger anschliesst, der in die Randlappen allmählich iibergeht. 

An dem beschriebenen Exemplare ist zwar die Schale noch zum grössten Theile vor­
handen, ihre Oberfläche aber nur· stellenweise besser erhalten. Sie scheint mit Ausnahme 
kleiner runder Grübchen und dazwischen eingestreuter sehr vereinzelter winziger Körnchen 
ganz glatt zu sein. Die letzteren werden nur im hinteren Thcile der Genitalgegend, in der 
Herzgegend und den angrenzenden Theilen der Kiemengcgcnden etwas grösser, ohne aber an 
Zahl zuzunehmen. 

Die Unterseite des Körpers, welche von dem bedeckenden Gesteine zu cntblössen mir 
gelang, ist theilweise sehr gut erhalten. Das vorliegende Individuum ist ein weibliches. Von 
dem Hinterleib sind nur fünf Segmente vollständiger überliefert. Das erste fohlt ganz. Von 
dem zweiten ist nur ein kleines Fragment der linken Seite erhalten. Die .i\Iassc der einzelnen 
Segmente sind folgende: 

Breite Länge 

3. Segment 1·64" 0·38" 
4. r . 1·72 0·4 
5. " . . 1·72 . 0·54 
6. 

" 
an der Basis . 1 ·69 } 1 ·0 
am Vorderende . . 1·28 . 

7. 
" 

an der Basis . . 1·1 1·2 

Der Umriss des ganzen Hinterleibes ist zungenförmig, jedoch vorne lang zugespitzt. Die 
Seitenränder verlaufen fast parallel und convergiren nach vorne nur wenig. Die grösste Breite 
erreicht der Hinterleib mit 1·74" am vorderen Ende des vierten Abschnittes, von da erst 
langsam, dann rasch zur Spitze sich zusammenziehend. Das letzte, längste Segment bildet ein 
spitzes gleichschenkliges Dreieck. Die Näthe sind nur in der Mitte schwach vorwärts gebogen, 
sonst fast gerade. Die Oberfläche der Hinterleibssegmente ist durch zwei Längsfurchen, die 
sich aber auf den letzten zwei Segmenten ganz verwischen, gleichsam in drei Zonen gesondert, 
die als flache rundliche Erhabenheiten vorragen. Die Schale zeigt dieselbe Beschaffenheit 
wie am Rückenschilde; nur treten auf den ersten Abschnitten die Körner viel stärker - als 
wahre Höckerchen - hervor. 

Von der Brustplatte und den Episternalien sind nur undeutliche kleine Bruchstücke 
sichtbar. 

Die flachen Pterygostomialgegenden sind in weiter Ausdehnung blossgelegt und lassen die 
schräg von hinten und aussen zum vorderen Ende des :Mundrahmens gehenden unteren Fort­
setzungen der hinteren Querfurchen des Rückenschildes wahrnehmen. 
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Ebenso sind die äusseren Kieferfüsse theilweise gut erhalten. Vom Basilarglied erkennt 
man nur den triangulären Fortsatz, der den äusseren Taster trägt. Das zweite Glied ist gross 
und breit, verlängert-vierseitig, im hinteren Theile nach aussen gekrümmt. Seine Unterfläche 
trägt eine seichte Längsfurche, die etwas nach innen gebogen ist. Am vorderen Ende ist es 
fast quer abgeschnitten und articulirt mit dem dritten, ebenfalls grossen Segmente, das etwas 
schief trapezoidal und am vorderen inneren Winkel stark schräge abgestutzt ist. Über den 
vorderen 'l'heil der unteren Fläche verlaufen zwei kurze Längsfurchen, deren hintere deutlicher 
ist. Die übrigen A bsclmitte der Kieferfüsse sind an dem Fossile nicht wahrzunehmen. 

Der Kiefertaster ist lang, breit-lanzettförmig, mit geradem Aussenrande, innen und vorne 
schräge abgeschnitten und dadurch zugei;pitzt. Seine Länge beträgt 1" bei 0·3" grc)sster 
Breite. 

Die Scherenfösse sind stark und gross. Sie zeigen in der Bildung ihrer ersten Glieder 
nichts auffallendes. Am Carpus und an der Hand ist die Schale, die im fossilen Zustande eine 
faserige Structur verräth, nur stellenweise erhalten. Die Ränder des Carpus sind mit kleinen 
dornigen Höckern von ungleicher Grösse besetzt. Dasselbe war, nach einigen zurückgeblie­
benen Resten zu urtheilen, am oberen Rande der Hand der Fall. Am unteren Rande aber, 
der ziemlich stumpfwinklig ist, fehlen alle Höcker. Dagegen ist die obere mässig gewölbte 
Fläche der Schale mit mehreren entfernten geraden Längsreihen sehr kleiner körniger 
1-Iöckerchen besetzt, während die übrige Schale nur die schon bei dem Rückenschilde erwähnten 
regellos zerstreuten Grübchen und winzigen Körnchen wahrnehmen lässt. Bei dem fragmen­
tären Zustand der Schale lässt sich die Zahl der Körnerreihen nicht bestimmen. Man beob­
achtet ihrer nur vier; die unterste gleich über dem unteren Rande der Hand, von der vierten 
nur Spuren. Nach den an dem Steinkerne wahrnehmbaren l\Ierkmalen dürften im Ganzen 
sechs solche Reihen vorhanden gewesen sein. Auf der unteren (hinteren) mehr ebenen Fläche 
der Hand fehlen sie ganz. Die Hand selbst misst beiläufig 1 ·3" in der Breite, und in der 

Mittellinie 1 ·8" in der Länge. 
Von beiden Fingern bietet der Fossilrest nur Bruchstücke dar. Doch lässt sich aus den­

selben sehliessen, dass der bewegliche Finger nicht sehr lang, dick und gebogen gewesen sei. 
Die Gangfüsse sind ebenfalls nicht vollständig erhalten, am vollständigsten noch der 

erste Gangfuss der linken Seite, von dem man fünf Glieder deutlich erkennen kann. Die 
anderen drei Füsse dieser Seite haben nur die ersten drei Glieder hinterlassen. Dasselbe 
findet bei den ersten zwei rechten Gangfüssen Statt, während von den hinteren zwei dieser 
Seite nichts mehr vorhanden ist. Sie sind sehr kräftig gebaut, die langen Glieder zusammen­
gedrückt, mit sehr stumpfwinkligen Rändern. Stellenweise beobachtet man auf ihrer Unterseite, 
so wie auf den Scherenfüssen, in der Schale die schon mehrfach erwähnten gruppenweise 

versammelten eckigen Poren. 
Das beschriebene Exemplar, das sich im k. k. I-lof-.Mineralien-Cabinete zu "Wien befindet, 

stammt aus der alten S tii t z'schen Sammlung und wurde nach der Angabe des Kataloges 
in der Umgebung von Verona gefunden, ohne dass aber etwas näheres über den Fundort mit­
getheilt würde. ·wahrscheinlich gehört auch diese S pCDies des Lobocarcimts, gleich dem 
L. Panlino- Würtenibcrgensis, der dort so weit verbreiteten Nurnmulitenformation an. 

Vergleichen wir die drei nun eben geschilderten Species, - Lobocarcinus I'aulino­
Würtembergensis, L. Sismondai und L. imperator - mit einander uud fassen wir die ihnen 
gemeinschaftlichen .Merkmale zusammen, so ergibt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit 
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folgender Gattungscharakter von Lobocm·cinus: „ Der Rückenschild stark in die Breite aus­
gedehnt und jederseits in einen vorspringenden Winkel verlängert, der beinahe die Stelle 
der grössten Breite, welche wenig vor den Vorderrand der Herzregion fällt, bezeichnet. Die 
einzelnen Regionen des Schildes treten deutlich hervor und sind mit mannigfachen Höckern 
besetzt. Die Hinterregion klein, besonders der trianguläre mittlere Theil; dagegen die Branchial­
gegenden ungemein gross und vieltheilig; die pentagonale Herzgegend klein, weit nach hinten 
gedrängt durch die vorne in eine lange Spitze ausgezogene, durch eine Querfurche getheilte 
Genitalregion; die Magengegenden klein; die vorderen Leberregionen kurz, aber stark in die 
Breite ausgedehnt. Die vorderen Seitenränder bogenförmig, sehr scharf und durch Einschnitte 
in mit den Rändern dicht an einander liegende Lappen getheilt, welche wieder 2- -3- - mehr­
zähnig sind. Der kürzere hintere Seitenrand fast gerade, eine fast rechtwinklige Kaute bildend 
und mit einer Höckerreihe besetzt. Das vordere Sternalsegment sehr entwickelt. Der männ­
liche Hinterleib sechsgliedrig. Die Scheren mässig gross, am oberen Ende mit Höckerzähnen 
besetzt, auf der Aussenfläehe mehrere gerade Längsreihen von kleinen Höckern oder Körnern 
tragend, wie bei dem lebenden Platycarcinus irroratus Sa y". Ich glaube, <lass diese Charaktere 
genügen, um die Selbstständigkeit der Gattung Lobocardnus darzuthun. Sie steht ohne Zweifel 
der Gattung Platycarcinus, besonders einer Abtheilung derselben nahe, ohne jcdcwh mit ihr 
zusammenzufallen. 

9. Xantlaopala hlapldlformla Sc h 1 o t h. sp. 

(Taf. 12, Fig. 3; Taf. 13, Fig. 1-4, 6; Taf. 14, Fig. 1-4, 6; Taf. 23, Fig. :1 -[>.) 

Brachyurites hispi'diformis var. mm·or Schlotheim, Nachtrag zur Petrefactcnkunde p. 26. - Cancer 
Mspi'diformi's v. Meyer. Quenstcdt, Petrefactcnkundc, p. 261, Taf. 20, Fig. 2 (ic. mal.). - Ehrlich, 
Über die nordöstlichen Alpen, 1850, p. 25 (c. frone). - Cancer Bruckmanni v . .Meyer in Leonh. und 
Bronn's Jahrb. 1845, p. 456 (nornen). - Cancer Sonthofensis Schafhäutl, Geognost. Untersuch. des 
südbaier. Alpengeb. 1851, p. 60 (nomen). 

Die Species aus den oolithischen Eisenerzen der N umm ulitenformation von S o n t h o f e n 
iil Baiern wurde zuerst von Sc h 1 o t heim angeführt unter dem Namen Brachyurites hispidi­
formis var. maior, um sie zu unterscheiden von einer allerdings sehr ähnlichen aber kleineren 
Art - der Brach. hispidiformis var. minor - aus dem Londonthon der Insel Sheppy, welche 
mit l\l'C o y's Zanthopsis bispinosa ( Annals and Mag. of Nat. Hist., sec. ser. IV, 1849, p. 164) 
zusammenfällt. Da er den Namen Brach. hispidiformis eigentlich der englischen Species bei­
legte und die deutsche nur wegen ihrer grossen Übereinstimmung vorläufig damit verband, 
so sollte die letztere nun mit einem anderen Namen bezeichnet werden, wesshalb H. v. l\Ieyer 
die Krabbe von Sonthofen auch als Cancer Bruckmanni aufführte, ohne aber eine nähere 
Beschreibung beizufügen. Inzwischen wurde die englische Art von l\l'C o y genauer geschildert 
und als Z. bispinosa der Gattung Zanthopsis beigezählt. Um jetzt nicht wieder eine nochmalige 
Namenveränderung vorzunehmen und die Verwirrung noch zu vermehren, halte ich es für 
das Zweckmässigste, der englischen Species den hl'Coy'schen Namen, der Sonthofen er 
aber den S chlo theim'schen Namen Xanthopsi's „hispidiformi's" zu bewahren. Der noch 
später von Schafhäute! vorgeschlagene Name: Cancer Sonthofensis hat keinen Anspruch 
auf weitere Berücksichtigung. 

l\lir liegt eine Reihe von Exemplaren vor, die theils aus dem Claudius-, Andreas-, Max­
J osephs- und Friedrichs-Flötze, theils aus dem Versuchsbaue in der Kotterst stammen. Sie 
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besitzen eine sehr verschiedene Grösse, und die Höcker des Cephalothorax treten an ihnen 
bald mehr, bald weniger hervor. Ebenso wechselt das Verhältniss der Länge zur Breite des 
Schildes bedeutend. Die allmiihlichen Übergänge von einer Form zur anderen zeigen jedoch 
deutlich, dass man es nur mit Abänderungen einer Species zu thun habe. Ob dabei Alters­
oder Geschlechtsverschiedenheiten im Spiele seien, kann nicht mit Sicherheit entschieden 
werden. Doch glaube ich bemerkt zu haben, dass die Höcker am Rückenschilde weiblicher 
Individuen - die wenigstens in der von mir untersuchten Reihe die grösscren waren -
breiter und weniger hoch und scharf sind. 

Das kleinste Exemplar misst l ·35" in der Breite, 1 ·08" in der Ltinge; das grösste ist 
3·3" breit; die Länge konnte ich wegen unvollständiger Erhaltung nicht bestimmen. 

Der Umriss des Schildes ist sehr breit-oval, dem Kreisförmigen sich nähernd, und ver­
sehmälert sich nach hinten, um dort gerade abgeschnitten zu endigen. Die grösste Breite 
liegt etwas hinter der Mitte der Länge und fällt fast gerade in die Grenzvertiefung zwischen 
Genital- und Herzgegend. -- Die 'Völbung ist bedeutend, besonders von vorne nach hinten, 
am stärksten aber vorne, wo die Stirne steil abfällt; am wenigsten im hinteren 'J.1heile, dessen 
.l\iedianlinie fast horizontal verläuft. Viel geringer, aber doch nicht unbedeutend ist die Quer­
wi.ilbung des Schildes; auch diese ist im hintersten 'l'heile am schwächsten ('l'af. 2 3, Fig. 4, 5 ). 

Die Stirne bildet einen deutlichen etwas vorgezogenen, 0·7"-0·8" breiten Lappen mit 
fast verticalen Seitenrändern, dessen Oberfläche fast eben ist und dessen Rand vier durch 
rundliche Ausschnitte gesonderte Zähne trägt, deren mittlere etwas grösser und am Ende 
zugerundet sind. Die Augenhöhlenausschnitte tief. Die vorderen Seitenränder wenig länger als 
die hinteren (1 ·125''), gebogen, mit zwei dornigen Zähnen im hinteren '1.'hcile, von denen der 
hinterste, der im grössten Breitcndurehrnesser des Schildes liegt, am meisten vorragt; 
weniger ist dies der Fall, besonders an manchen Exemplaren, mit dem vorderen. Vor ihnen 
liegt noch ein dritter, schwacher Zahn, der gewöhnlich als eine blosse Undulation des Seiten­
randes erscheint, manchmal kaum bemerkbar ist. Der vordere Seitenrand ist übrigens scharf 
gekielt, indem sich der B.iickenschild dort unter einem sehr spitzigen Winkel nach unten 
umbiegt. Dagegen ist der hintere Seitenrand fast gerade nach hinten und innen gerichtet und 
bildet eine gerundete, fast rechtwinklige Kante. Der Hinterrand ist gerade, kurz (0·95") und 
mit einer erhabenen Leiste eingefasst, vor der sich eine schmale seichte Furche befindet. 

Die Hinterregion ist schmal und bildet in der .l\1itte einen sehr flachen länglichen Höcker, 
der beiderseits von breiten Eindrücken begrenzt wird. Er set11t mit der vor ihm liegenden 
Herz- und Genitalregion einen durch seichte Quereinschnürungen in mehrere Höcker zer­
fallenden, in derl Medianlinie verlaufenden Riicken zusammen. Einen dieser Höcker von 
beinahe hexagonalem Umriss stellt die Herzgegend dar, die von der vor ihr liegenden 
Genitalregion durch eine deutliche, von der hinter ihr befindlichen hinteren Leberregion durch 
eine sehr seichte Querfurche abgegrenzt wird. Die Genitalregion reicht nur bis zum hinteren 
Ende des vordersten Drittheils der Schalenlänge. Ihr hinterer 'l'heil erhebt sich zu einem 
ziemlich hohen Höcker, während der vordere sich an manchen Exemplaren in zwei nicht 
scharf von einander gesonderte viel flachere Höckerchcn spaltet. Herz- und Genitalregion 
werden beiderseits von den Branchialregionen durch breite und tiefe Furchen abgesondert. 

Die auf jeder Seite des Rückenschildes zu einem zusammenhängenden Ganzen ver­
schmolzenen Kiemen- und hinteren Seitenregionen zeigen vier paarweise hinter einander 
liegende Höcker, von denen die inneren grösser sind. Der etwas längliche vordere innere 
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und der rundliche vordere äussere Knoten sind von einander durch eine Einsenkung 
geschieden, die im hinteren Theile ziemlich tief, im vorderen aber viel seichter wird, so dass 
die Knoten dort theilweise zusammen:fliessen. Der hintere äussere Höcker ist klein, rund, 
aber besonders hoch und scharf umgrenzt. Er liegt dem vorragenden Winkel des Schild­
randes am nächsten. Der hintere innere Höcker ist stets in die Länge gezogen und verläuft 
etwas schräge nach hinten und aussen. 

Die beiden l\Iagengegenden bilden eine zusammenhängende grosse convex:e Fläche, die 
vorne bis an die Stirne reicht und ihre Theilung in zwei seitliche Hälften nur durch eine sehr 
seichte mittlere Depression verräth. Die ziemlich grossen vorderen Lebergegenden sind 
beinahe rechtwinklig-triangulär und im Vergleiche zu den benachbarten Branchial- und 
Magengegenden sehr niedergedrückt. Höchstens in ihrer l\Iitte gibt sich bei manchen Exem­
plaren eine schwache Wölbung zu erkennen. 

Die Stirngegend ist nur durch ihr starkes Herabgebogensein von der mit ihr übrigens 
zusamrnenfl.iessenden Magengegend einigermassen abgegrenzt. 

Die Sehalenobcrfläche ist mit gedrängten feinen, beinahe durchgehends runden, seichte11 
Grübchen bederkt, deren Zwischenräume wieder sehr zarte, dem freien Auge unRichtbare, 
ebenfalls runde K.i.irnchcn tragen, deren jedes von einer feinen Kreisfurche umsäumt erscheint. 
Am grössten sind die Grübchen auf dem convexesten '!'heil des Schildes, in der Genitalgegend 
und in den Branchialgegenden; gedrängt, aber kleiner im Vordertheile; am seltensten u11d 
undeutlichsten im hintersten Theile des Rückenschildes. Ebenso erscheinen die tiefen Furchen. 
welche die Herzgegend und den hinteren Theil der Genitalgegend seitlich begL·enzen, fast 
glatt. Übrigens wechselt die Grösse und der wechselseitige Abstand dieser fast stets regel­
mässig runden und seichten Gruben an verschiedenen Exemplaren sehr ('l'af. 13 , Fig. 4 
Taf. 14, Fig. 6). 

Der weiblirhe Hinterleib ist sehr breit zungenförmig (bei einem 3·3" breiten Individuum 
1 ·08" breit), mit fast stumpfer Spitze. Die grösste Breite fällt beinahe in die l\Iitte des sechsten 
Segmentes. Es sind sieben Abschnitte vorhanden, deren Dimensionen folgende sind : 

Länge Breite 

Des ersten Segmentes . 0·15" . 0·8" 

" 
zweiten r. . 0·17 0·8 

" 
dritten 

" 
. 0·185 0·9 

" 
vierten 

" 
. 0·19 l·O 

„ fünften „ 0·19 l·O 

„ sechsten „ 0·35 1·08 

" 
siebenten „ 0·45 U·'i 

Die ersten fünf Glieder werden von fast parallelen Seitenrändern begrenzt; vom hinteren 
Ende des vorletzten Segmentes an biegen sich dieselben bogenförmig nach vorne und innen. 
Das letzte Segment bildet ein etwas stumpfes Dreieck mit convexen Rändern. Der Vorderrand 
des sechsten Abschnittes ist fast gerade, der Hinterrand dagegen etwas nach vorne eingebogen 
(Taf. 13, Fig. 6). 

Der männliche Hinterleib ist schmal, besteht aber ebenfalls aus sieben Segmenten. An 
einem 2·6" breiten Exemplare, das ich der Mittheilung des Herrn Dr. Kran t z in Bonn ver­
danke, misst er 0·9" in der Länge. An dem Steinkerne sind jedoch nur die letzten zwei 
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Segmente durch gerade quere Näthe von einander deutlich abgegrenzt. Das vorletzte Segment 
ist rectangulär mit sehr schwach eingebogenen Seitenrändern, 0·3" breit, 0·22" lang. JJas 
letzte stellt ein beinahe gleichseitiges Dreieck dar, dessen Basis 0·3" misst und dessen Spitze 
etwas verlängert ist (Taf. 14, Fig. 1). 

Die im vorderen 11heile beinahe parallelen Seitenränder des männlichen Hinterleibes 
werden von dem Brustbeine weit .überragt. Dieses ist bei einem 2·45" breiten Exemplare 
1 ·2" lang und 0·9" breit, breit-elliptisch, in der Mitte zur Aufnahme des Hinterleibes :t.;U ci11er 
tiefen Längsrinne ausgehöhlt. Es besteht aus fünf Segmenten, deren vorderstes gross, gerundct­
dreiseitig ist und von vier Furchen durchzogen wird. Zwei dersclbe11 verlaufen schräg nach 
vorne, die anderen, von demselben Punkte ausgehend, etwas schräg nach hinten. Der zweite 
schmal-keilförmige Sternalabschnitt ist durch eine beinahe quere Nath mit dem nächst­
folgenden verbunden, während die Näthe zwischen <lern dritten, vierten und fünften Segmente 
immer schräger von hinten nach vorne und innen verlaufen. Die letzten drei Abschnitte sind 
endlich noch durch eine mediane Längsnath in seitliche Hälften getheilt (Taf. 14, Fig. 1, 3). 

An einem nur 1 ·95" breiten und 0·55" langen weiblichen Individuum, das ich ebenfalls 
Herrn Dr. Krantz verdanke, sieht man auf dem dritten Segmente des freiliegenden Sternums 
deutlich die beiden Genitalöffnungen (Taf. 12, Fig. 3 ). 

An einem anderen weiblichen Exemplare ist der rechte Scherenfuss theilweise erhalten. 
Man sieht die Hand am oberen Rande mit Höckerzähnen besetzt, deren Zahl ich aber nicht 
bestimmen kann, da die ziemlich grossen Scheren nur theilweise erhalten sind. Die untere 
Fläche ist, besonders im vorderen Theile, stark gewölbt. Am hinteren Ende, zunächst der 
Verbind nng mit dem folgenden Gliede, trägt sie einen starken, ziemlich spitzigen Höcker und 
vor ihm noch zwei niedrigere leistenartige"Hervorragungen, die dem Rande der Hand beinahe 
parallel laufen. Ein anderer starker, aber mehr gerundeter stumpfer Höcker steht am vorderen 
Ende der Hand zunächst dem Ursprunge des unbeweglichen Fingers (Taf. 13, Fig. 6). 

An einem anderen Exemplare aus den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 
(Taf. 14, Fig. 4) sind 'l'heile beider Scherenfösse, an einem dritten (Taf. 14, Fig. 1 ), von 
Herrn Dr. Kran t z in Bonn mitgetheilten ist der rechte Scherenfuss in seiner ganzen Aus­
dehnung vorhanden. Die rechte Schere übertrifft die linke nicht unbedeutend an Grösse. Auf 
der Hand sieht man sehr deutlich die vorerwähnten vier Höcker, von denen der vordere bald 
tiefer - dem Anfange des unbeweglichen Fingers fast gegenüber - , bald höher - zwischen 
dem Daumen und Finger - liegt. Beide sind schwach gebogen und nicht sehr lang. An einer 
im Ganzen 1 ·53" langen Schere misst der Daumen 0·53'', die Hand 1 ·0". Der vordere -
obere - Rand der letzteren ist fast gekielt und mit 6-7 zahnartigen Höckern besetzt. Ihm 
läuft auf der freien Fläche der Hand in geringer Entfernung eine schmale, schwach kantige 
Leiste parallel. 

Die untere Fläche der Hand lässt ebenfalls die mehrfach erwähnten, in Längsreiheu 
gruppirten, eckigen Poren wahrnehmen, deren Reihen aber grösstentheils in einander ver­
fl.iessen. Nur in der Mitte der Hand sind sie durch eine schmale glatte Längszone deutlich 
gesondert. Die Gruppen sind sämmtlich sehr unregelmässig und senkrecht auf den Längs­
durchmesser der Schere stark in die Länge gezogen. 

Von den Gangfüssen sind meistens nur die Ansatzstellen, an einem einzigen Exemplare 
die unteren 3-4 Glieder sichtbar. Sie sind dünn und stark zusammengedrückt, ohne scharfe 
Kanten zu besitzen (Taf. 14, Fig. 1). 

Denkschriften der mathem.-naturw. CI. XVII. Ild. 7 
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An einem kleinen weiblichen Exemplare hat man Gelegenheit, '!'heile der äussere11 
Kieferfüsse zu beobachten. Das Basilarglied ist sehr klein und schief-dreiseitig; das zweite 
Glied im unteren Theile etwas gebogen, übrigens langgezogen-vierseitig und vorne fast quer 
abgeschnitten. Die seichte Furche seiner unteren Fläche divergirt etwas nach hinten. Daf' 
dritte Segment ist ziemlich gross, trapezoidal, am vorderen Winkel sehr schräg abgestutzt. 
Der Taster breit-lanzettförmig. Die übrigen Theile fehlen (Taf. 13, Fig. 6). 

Ausser den oolithischen Eisenerzen von Sonthofen in ßaiern, wo die beschrieuenC' 
Krabbe häufig vorzukommen scheint, findet sie sich nach Eh :r; li c h noch im Nummuliten­
sandstein von Oberweis, nördlich von Gmunden. Durch die Güte des Herrn Bergrathes 
Fr. v. Hauer sind mir ferner aus den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 
mehrere meist sehr zerdrückte Exemplare aus dem Geschliefgraben zugekommen, welche ich 
derselben Species zurechnen muss. 

Die meisten sind kleiner als jene von Sonthofen; das kleinste misst nur 1 · l" in der 
Länge und 1·4" in der Breite. Ein anderes ist 1·8" breit, 1·4" lang; ein drittes :?·3" breit. 
1 ·85" lang. Das grösste Exemplar besitzt einen Breitendurchmesser von 2·3". 

An einem Individuum ist der vordere Seitenrand sehr gut erhalten und zeigt am hinteren 
Ende, im grössten Breitendurchmesser des Schildes, jedcrscits einen vorgezogenen domartigcn 
Zalm und vor demselben einen kleinen spitzigen Zahn, vor welchem endlich noch ein sch r 
kleiner, nur eine schwache scharfe Hervorragung bildender liegt. Der übrige Th eil <lcs 
scharfen Randes ist vollkommen glatt. 

Die Höcker des Rückenschildes stimmen in Form und Vertheilung ganz mit jenen der 
Sonthofener Krabbe überein und zeigen in Beziehung auf grössere oder geringere Wiilbung 
dieselbe Abwechslung. Die Höcker auf der unteren Fläche der Scheren bieten ebenfalls dif'­
selbe Beschaffenheit dar; nur liegt der vordere stark und spitz hervorragende Höcker bald 
tiefer, dem unbeweglichen Finger gegenüber, bald höher, in der Nähe des Zwischenraumes 
zwischen Finger und Daumen. 

Die beschriebenen Exemplare stammen aus dem Geschliefgraben, einem in Süd-Ost von 
Gmunden vom Traunsee längs des nördlichen Fusses des Traunsteines ansteigenden Graben. 
Nach Herrn v. Ha uer's gütiger l\Iittheilung ragt im oberen Theile dieses Grctbens, rings 
umgeben von der craie_ blanche angehörigen Mergeln mit Ananchytes ovata, 1llicraster cor 
anguinum, Scyphia radiata, Inoceramus u. s. w., ein Felsen hervor, der aus N ummulitengesteincn 
besteht und zwar aus unreinem sandigem Kalksteine, wechselnd mit etwas mächtigeren Bänken 
weichen dunkeln schiefrigen Sandsteines. Beide sind glaukonitisch; der Sandstein führt 
Bohnerze. Neben den beschriebenen Krabben wurden darin zahlreiche grosse Nummuliten, 
Trümmer von Ranina Marestiana K ö n., Nautilus lingulatus B c h., schöne Echinodermen, 
Zahnplatten von ltfyliobates 11. a. gefunden. Die Localität gehört also wohl demselben Niveau 
an wie 0 berw e i s, Mattsee, S on thof e n, K re ss e n b erg u. a. Übrigens gedenkt dieser 
Fundstätte von Nummulitengebilden schon v. Lill (v. L eonh. Zeitsch. für Min. 1829, 
1, pag. 149). 

Offenbar verschieden von der eben näher besprochenen Xanthopsis hispidiformis Sc h l o th. 
sp. ist der im Londonclay der Insel Sheppy häufig vorkommende Brachyurites hispidiformis 
var. minor Schloth. Er, nicht die Sonthofener Krabbe, ist von Schlotheim in seinem 
Nachtrage zur Petrefactenkunde p. 26 beschrieben und daselbst Taf. I, Fig. 3, a, b, abgebildet 
worden. Es kann darüber kein Zweifel obwalten, da ich in der Lage war, das Original-
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Exemplar Sc h lothei m's mit dessen Abbildung unmittelbar zu vergleichen. Ich gebe auf 
Taf. 12, Fig. 4-6 nochmals eine naturgetreue Abbildung desselben. Leider sind die an sich 
schon kurzen Beschreibungen der drei von l\I'C o y aufgestellten Xantkopsis-Arten 1

) von 
keinen Abbildungen begleitet. Dessen ungeachtet dürfte es kaum zu bezweifeln sein, dass die 
von Schlotheim beschriebene Species mit X. bl:~pinosa l\1'Coy übereinstimme und daher 
in Zukunft diesen Namen führen müsse. 

Von der Sonthofener Krabbe unterscheidet sie sich schon durch die geringere Grösse 
und durch eine mehr dem Rundlichen sich nähernde Gestalt des Rückenschildes; denn wenn 
man von den Dornen des Seitenrandes absieht, verhält sich die Breite zur Llinge wie l ·6": l ·4'' . 
.Misst man aber die Dornen mit, so stellt sich das V erhältniss wie 1 ·8'': 1 ·4" heraus. Besonders 
auszeichnend sind jedoch die zwei bis 0·15'' langen Dornen, deren einer jederseits am hinteren 
Ende des vorderen Seitenrandes, der zweite aber etwa 0·11" vor demselben steht. Die übrigen 
Seitenrandzähne sind sehr klein. Durch diese Dornen allein scheint sich Xa9~tkopsis bispinosa 
von X. nodosa M'C o y wesentlich zu unterscheiden. Überhaupt scheinen alle bekannten Arten 
von Xantlwpsi's sich sehr nahe zu stehen und manchem \V eehsel unterworfen zu sein. In der 
Beschaffenheit und Abgrenzung der einzelnen Regionen des Rückenschildes und seiner Höcker 
di.irfte Xantkopsis bispinosa mit X. ldspidiformis, so weit ich es nach den vorliegenden Exem­
plaren zu beurtheilen vermag, ganz übereinkommen. Die Hand der Scheren trägt auf der 
Unterseite vier Höcker; drei am hinteren Ende, einen besonders starken aber am vorderen. 
zwischen dem Ursprunge des Fingers und der Einlenkungsstelle des Daumens. Die zwei mehr 
vorwärts gelegenen der erstgenannten Höcker sind stärker und nicht so in die Länge gezogen 
(leistenartig) wie bei X. kispidiformis. Die Gangfösse zeichnen sich durch die besondere Diinne 
ihrer G liedcr aus. 

Wenn nun auch die Verschiedenheit der Xantkopsis bispinosa (Brackyurites kispidiformis 
'car. minor S eh 1 o t h.) von der X. kispidiformis (Brach. hisp. var. maior Sc h l o th.) vom 
Burgberge bei Sonthofen keinem Zweifel unterliegt, so ist es doch von der anderen Seite 
nicht in Abrede zu stellen, dass die wahre X. hispidiformis neben den M'C o y'schen Arten 
ebenfalls ün Londonthone der Insel Sheppy vorkomme. ·wenigstens liegt mir aus dem 
k. Mineralicn-Cabinete zu Berlin ein schön erhaltenes Exemplar vor, welches ich von der 
genannten Species auf keine \Veise zu unterscheiden vermag. Ich gebe davon auf Taf. 13, 
Fig. 1-4 ebenfalls eine naturgetreue Abbildung. 

Die Länge des Brustschildes beträgt 2", die Breite aber 2·6"; beide stehen daher in 
demselben Verhältnisse wie an den S o n t h o f e n er Exemplaren. Die vorgezogene, 0·7 5'' breite 
Stirne ist, wie dort, vierlappig. Der vordere Seitenrand trägt am hinteren Ende einen dornigen 
Zahn; vor ihm liegt ein kürzerer, aber ebenfalls spitziger Zahn, und vor diesem endlich noch 
ein dritter, der jedoch nur eine schwache Hervorragung bildet. Viel stärker tritt aber ein 
Zahn hervor, welcher das vordere Ende des Seitenrandes, hart am äusseren Augenwinkel, 
bezeichnet, an dem vorliegenden Exemplare aber beiderseits abgebrochen ist. Die Con­
figuration und Begrenzung der einzelnen Regionen des Rückenschildes stimmt ganz mit cler 

1) Wenn übrigens Morris (A Catalogue of British Fossils, 2d edit. 18!i4,p. JUJ) fiir Xantlwpsis nodosa J\l'Coy dem König'schcn 
Namen: X. tu-Oerculata (Cancer tuberculatus Kiln i g, Ic. Sect. p. 3, f. 5.J) den Vorzug gibt, so kann ich dies nicht billigen, 
da die äusserst rohe und völlig missrathene Abbildung vielmehr einen Langsc.Jnviinzer darstellt und keine Beschreibung, sondern 
nur fragweise der Kame: Scyllarns? beigegeben ist. 

7 :j:. 
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bei der Krabbe von Sonthofen überein. Der vordere Genitalhöcker ist einfach, nicht gethcilt. 
Der Hinterleib des vorliegenden weiblichen Exemplares weicht in Beziehung auf Zahl, Form 
und Grössenverhältnisse der Segmente von jenem der früher geschilderten deutschen Exem­

plare nicht ab. 
Sehr gut erhalten ist die Antennargegend, die eine grosse Analogie zeigt mit jener des 

lebenden Carpilius convexus (M. Ed ward s, Hi'st. nat. des Crust. t. JG, f. 10). Das Basal­
glied der inneren Fühler ist breit und etwas stumpf-dreieckig und, nach dem zwischen seinem 
oberen schräaen Rande und dem Stirnrande befindlichen leeren Raume zu urtheilen, miissen 

0 

die inneren Antennen ebenfalls eine sehr schräge Stellung besessen haben. Das schmale 
stabförmige Basilarglied der äusseren Fühler liegt gerade in der inneren Augenhöhlenspalte. 
Von dem äusseren Kieferfuss der rechten Seite ist nur ein aus der normalen Lage gerücktes 
Bruchstück des zweiten Gliedes wahrzunehmen (Taf. 13, Fig. 2). 

Die Oberfläche ist mit sehr ungleichen, zum Theil recht grossen rundlichen seichten 
Gruben bedeckt, deren schmale Zwischenräume hin und wieder mit äusserst kleinen K.iirnche11 
besetzt erscheinen (Taf. 13, Fig. 4 ). 

Aus den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt thciltc mir Herr Bergrat!. 
Fr. v. Hauer eine Krabbe aus dem braunen oolithischcn Eisenerze des Krcsscnbcrges mit. 
die vollkommen mit Xantlwpsi's bispinosa des Londonthones iibert•inkiimmt. Ieh ko1111t<> a11 

dem freilich nur theilwcisc erhaltenen Exemplare kein unterscheidendes .Merkmal V<lll einig-t•r 
Bedeutung auffinden, wie auch aus der beigegebenen Abbildung zu ersehen ist (Taf. 1 ·1, 

Fig. 5 ). Es ist ein Steinkern, an der Unterseite mit dem Gebirgsgesteine verwachsen, au1 

rechten vorderen Seitenrande und am Hinterrande theil weise zerbrochen. Nur am linken 
wohl erhaltenen Seitenrande, den ich von dem umgebenden Gesteine frei machte, sitzt ncll'li 

ein Theil der Schale auf. Da erkennt man nun deutlich die beiläufig in der l\Iitte der Länge· 
des Schildes, in welcher zugleich die grösste Breite liegt, stark vortretenden, etwa 0·2" vn11 
einander abstehenden zwei spitzigen Randdornen, gerade wie bei der englischen X. bispinosa. 
Vor ihnen zeigt der Rand nur einige schwache Undulationen bis zum äusseren Augenhöhle11-
winkel, der wieder domartig vorspringt. Der zu einem herabgebogencn Lappen vorgezogcnt> 
Stirnrand ist schwach vierzähnig, viel weniger deutlich als bei X. hispidiformi's. In der 
Beschaffenheit der einzelnen Regionen des Rückenschildes kann ich keinen Unterschied vou 
den englischen Exemplaren auffinden; nur zeigt nicht nur der vordere, sondern auch der 
hintere breite Höcker der Genitalregion eine sehr schwache mittlere Depression, wodurch 
eine Theilung in zwei Höcker angedeutet wird. Vielleicht tritt derselbe aber nur an Stein­
kernen etwas deutlicher hervor. In den die Herzgegend ringsum begrenzenden Furchen sieht 
man auch hier wieder die an Steinkernen stets bemerkbaren rauhen Anheftungsstellen der 
seitlichen Wandungen der K.iemenhöhle und vor ihnen die Befestigungspunk.te der Kaumuskeln. 
Den unteren 'I1heil des Körpers und die Bewegungsorgane kann man an dem vorliegenden 
Exemplare nicht beobachten. Übrigens stimmt dasselbe in seinen Grössenverhältnissen mit 
den Exemplaren aus dem Londonthone überein. Bei 1 ·4" Länge misst es I ·8" in der Breite; 
jedoch haben diese Messungen nur annähernden W erth. 

Neben der Xanthopsis bispinosa M'Coy kömmt am Kressenberge offenbar noch eine 
zweite Krabbenspecies vor, welche Graf v. l\fünster schon 1828 in seinem Verzeichnisse der 
im körnigen Thoneisensteine und im Grünsande des Kressenberges bei Traunstein in Baiern 
gefundenen Versteinerungen anführt und mit dem Cancer punctulatus Des m. verwechselt 
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(Keferstein, Deutschland geognostisch dargestellt, VI, 1, p. 97, 1828). Herr v. Meyer 
stellte dieselbe später (Leonh. und Br. Jahrb. 1842, p. 589) als dem Cancer Boscii Desm. 
llahe verwandt, aber doch davon gewiss specifisch verschieden, dar. Er belegte sie daher mit 
dem Namen Cancer J(lipsteini. l\lir war leider kein Exemplar dieser Species zugänglich. Nur 
eine derselben wahrscheinlich angehörige linke Schere auA der Schlotheim'schen Samm­
lung im k. l\Iineralien-Cabinete zu Berlin liegt mir vor, welche durch ihre Beschaffenheit wohl 
auf einen mit Atergatis Boscii verwandten Cancroiden hinweist (Taf. 5, Fig. 7). Sie ist nur von 
einer Seite sichtbar, übrigens in etwas thonigem Grünsandstein eingewachsen. Bis './,Ur Spitze 
des Daumens gemessen erreicht sie die bedeutende Länge von 1 ·9". Die Hand allein ist 
1 ·2" lang und an der breitesten Stelle - am vorderen Ende - 0·83" breit. Die Unterfläche 
ist stark gewölbt und trägt am hinteren unteren Winkel einen starken Höcker, von welchem 
ein stumpfer, wenig deutlicher Kiel nach vorne verläuft. Der obere ziemlich scharfe Rand ist 
mit vier starken Zähnen besetzt. Der 0·8" lange Daumen ist etwas gekrümmt und in der 
vorderen Hälfte noch mit Überresten der ursprünglichen schwarzen Farbe versehen. 

Die vom Grafen Münster in seinem Verzeichnisse der Kressenberger Versteinerungen 
angeführte zweite Krabbe, der Cancer Desmaresti v. Mstr. (l. c. p. 97) dürfte wohl mit der 
früher beschriebenen Xanthopsis bisp1.'nosa M'C o y zusammenfallen, da überhaupt nur zwei 
Krabbenarten im Kressenberger Gesteine vorzukommen scheinen. Ich konnte mich jedoch 
davon nicht durch Autopsie überzeugen. 

IV. Über einige fossile Brachyuren des Londonthones der Insel Sheppy. 

1. Glyphithyreus aßinis n. sp. 

(Taf. 10, Fig. 4, 5.) 

Diese kleine schöne Krabbe, deren Mittheilung ich dem Herrn Dr. Kran t z in Bonn 
verdanke, stimmt in so vielen Kennzeichen und so auffallend mit dem vorher beschriebenen 
Gl. formosus aus dem mecklenburgischen Pläner überein, dass man sie nicht nur derselben 
Gattung beizuzählen sich genöthigt sieht, sondern auch sie erst bei genauerer Vergleichung 
specifisch von einander zu unterscheiden vermag. 

Der glänzend-schwarze Kopfbrustschild ist viel breiter als lang (wie 0·7 4" : 0·55") und 
im Umriss queroval-vierseitig. Die grösste Breite liegt etwas hinter der Mitte der Schalen­
länge, indem sie gerade mit einer durch den hinteren Rand der Genitalregion gezogenen 
Querlinie zusammenfällt. Die Wölbung ist sehr gering, am deutlichsten noch in der Längs­
richtung in Folge der etwas abschüssigen Stirne. Diese ist 0·2" breit, vorne beinahe quer 
abgestutzt und durch eine mediane Längsfurche in der Mitte etwas ausgeschnitten. Die 

Augenhöhlen sind verhliltnissmässig gross. 
Der vordere Seitenrand misst in gerader Linie 0·3", ist mässig gebogen und mit vier 

Zähnen besetzt. Der vorderste derselben steht am äusseren Augenhöhlenwinkel und ist spitz; 
die anderen, besonders die zwei hinteren grösseren, sind gerundet und stark höckerartig 
angeschwollen. Der hintere, nur wenig längere Seitenrand trägt dagegen keine Zähne. 
Übrigens ist der Rand des Schildes von einer mehrfachen Reihe kleiner Kfünchen eingefasst, 

von denen aber nur die äusserste regelmässig ist. 
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Die einzelnen Regionen des Brustschildes treten in Form starker, durch tiefe un<l breite 
Furchen gesonderter Höcker hervor, welche sämmtlich auf der Höhe mit feinen Körnern dicht 
besetzt sind, während die zwischenliegenden Furchen vollkommen glatt und eben erscheinen. 

In der Mitte des Schildes fällt zuerst die Genitalgegend auf in Form eines pentagonalen 
Höckers, welcher sich vorne in eine lange schmale Zunge verlängert, die sich zwischen beide 
Magengegenden einschiebt, sie von einander trennend. Mit der Genitalgegend hängt rück­
wärts die sehr kleine Herzregion zusammen, eine niedrige sattelförmige, beiderseits von tiefen 
Furchen eingefasste Erhöhung darstellend. Hinter ihr erhebt sich die .Mittellinie des Schildes 
nochmals zu einem höheren queren Höcker, der mit den in gleicher Linie und Richtung 
liegenden Höckern der hinteren Seitengegenden zu einem zusammenhängenden stark markirtcn 
Querwall zusammenfliesst, hinter welchem der Rand des Schildes stark niedergedriickt ist. 

Die Kiemenregionen sind ziemlich gross und steigen zu einem hohen unregelmässig drci­
lappigen Höcker empor, der von den hinteren Lateralregionen durrh besonder;; tiefe und 
breite Furchen abgegrenzt wird. -

Die Magengegenden bilden zu beiden Seiten der vorerwähnten schwcrtförniigcn V crl:i11-
gerung des Genitalhöckers eine rundliche, in schräger Richtung nach vorne und am1sen Pt was 
in die Länge gezogene Erhöhung. Vor ihrem inneren Ende, nur unvollkommen davon getrennt. 
liegt noch jcderseits ein sehr kleiner runder Höcker, der gegen die vertiefte, von dem erha­
benen Stirnrande eingefasste Stirngegend rasch abfällt. 

Die vorderen Lebergegenden endlich sind zicmlieh groi;s uncl stellen einen starken rnndcn 
Höcker dar, der nach aussen neben sich die kleinen liiicker der vorderen zwei stumpfen 
Randzähne hat. Selbst die schmale A ugenhöhlcnrcgion steigt in ihrem äusscrcn Thcilr zu 
einer kleinen flachen Erhabenheit empor. 

Auf der Unterseite des Fossilrestes - der von einem männlichen Individuum abstammt 
- bemerkt man das nicht ganz wohlerhaltene Brustbein, in der :\litte· mit schmaler tiefer 
Längsrinne zur Aufnahme des Abdomens. Es ist 0·35" lang und im breitesten Theilc 0·4-1" 

breit. In Beziehung auf die Gestalt seiner Segmente stimmt es mit dem Brustbeine anderer 
Cancroiden überein. Seine Oberfläche ist ganz mit kleinen runden Körnchen bedeckt. 

Von den Extremitäten ist nur der rechte Scherenfuss unvollständig erhalten. Die Schere 
ist verhältnissmässig lang;. sie misst bis zur Spitze des unbeweglichen Fingers 0·52" bei 
0·23" Breite. Die Ränder der Hand sind abgerundet winklig, ohne Höcker und Zähne. Ihre 
Unterseite ist ziemlich stark in die Quere gewölbt. Der etwas gekrümmte diinne unbeweglich<' 
Finger misst 0·23" in der Länge. 

Die beschriebene Species stammt aus dem Londonthone der Insel Sheppy. 

2. Paeuderlphia D.'Coyi n. g. et sp. 

(Taf. 18, Fig. 4-G.) 

Was den Cephalothorax betrifft, nähert sich der hier in Rede stehende Fossilrest sehr 
den lebenden Eriphien, sowohl in der Form des Umrisses als auch in der Begrenzung der 
einzelnen Regionen. Leider ist von den iibrigen Körpertheilen zu wenig erhalten , um diese 
Analogie weiter verfolgen zu können. Von der anderen Seite steht derselbe wieder manchen 
Xanthideen sehr nahe. So viel scheint unzweifelhaft, dass er seine Stellung unter den Can­
croiden in der Nachbarschaft der beiden vorgenannten Typen einnehmen müsse. 
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Der Cephalothorax ist 1 ·43" lang, während die grösste Breite 1 ·9'' beträgt. Diese liegt 
sehr weit vorwärts in gerader Linie mit dem Vorderende der Genitalregion, in etwa 0·55'' der 
Gesammtlänge. Dadurch erhält der Schild die Gestalt eines hinten abgestutzten Trapezes. 
Der viereckige Umriss tritt, wenn auch nicht scharfwinklig, doch deutlich hervor. 

Die, wie es scheint, nicht sehr grossen Augenhöhlen ziemlich weit von einander abstehend. 
Die Entfernung ihrer ~iusseren Winkel beträgt beiläufig 0·82"; genau lässt sie sich nicht 
messen, da der Vorderrand des Cephalothorax nicht ganz wohlerhalten ist. Desshalb ist auch 
die Breite der Stirne nur annähernd zu 0·4" anzugeben. Dieselbe ist übrigens ziemlich st~rk 
herabgebogen und in der Mitte der Länge nach durch eine starke Furche getheilt. Der Stirn­
rand selbst ist abgebrochen. Der vordere Seitenrand (0·8" in gerader Linie lang) ist ziemlich 
stark gebogen und trägt am äusseren Augenwinkel einen spitzen Zahn, der aber an dem 
vorliegenden Exemplare abgebrochen ist. Andere zwei einander genäherte Zähne, deren 
vorderer etwas grösser ist, stehen am hinteren Ende des Randes. Der übrige 'l'heil desselben 
ist sehr fein körnig-gezlihnelt. 

Der hintere Seitenrand ist nur wenig länger (0·9''), zahnlos und geht in gerader Richtung 
nach hinten und innen. Mit dem Vorderrande stösst er in einem sehr stumpfen, wenig aus­
gesprochenen Winkel zusammen. Der Hinterrand ist gerade, 0·85" lang und mit einer schmalen 
erhabenen Leiste eingefasst. 

Die Oberfläche des Schildes zeigt nur eine geringe Wölbung; der hintere 'l'heil ist fast 
ganz flach, der vordere ziemlich stark geneigt. Die einzelnen Körperregionen, wenn sie sich 
auch nicht zu hohen Höckern erheben, treten doch durch die Furchen, welche sie von einander 
trennen, deutlich hervor. 

In der l\fitte des Schildes liegt die ziemlich grosse Genitalregion, ein sehr flach gewölbtes 
Trapezoid oder Pentagon darstellend, das sich vorne in eine sehr lange schmale, schwert­
förmige Verlängerung fortsetzt, welche sich zwischen beide Magengegenden einschiebt und 
fast bis zum Stirnrande reicht. Sie wird durch eine seichte sattelförmige quere Depression von 
der Herzgegend geschieden, die eine pentagonale Form besitzt. Die stumpfe Spitze des 
mässig gewölbten Fünfeckes sieht nach liinten und die beiden hinteren Seiten sind durch 
ziemlich tiefe Eindrücke ausgeschnitten. Durch eine Querfurche wird endlich diese von der 
sehr schmalen Hinterregion getrennt, welche längs des Hinterrandes nur einen queren Wulst 
darstellt. 

Desto ausgedehnter sind die Branchialregionen , die von den Magengegenden , der 
Genitalregion und dem vorderen 'l'heile der Herzgegend durch eine tiefe bogenförmige Furche 
abgegrenzt werden. Von dem hinteren 'l'heile der Herzgegend sind sie jedoch nur unvoll­
kommen geschieden. Von den vor ihnen gelegenen vorderen Leberregionen sondert sie eine 
vom Seitenwinkel des Rückenschildes schräg vorwärts verlaufende Furche. Sie selbst werden 
durch Depressionen in mehrere flache Höcker zerschnitten, unter denen besonders zwei, etwas 
schräge hinter einander zunächst der Genital- und Herzgegend gelegene, hervortreten, nur 
durch eine seichte Furche von einander gesondert. Eine dritte quere Hervorragung nimmt den 
vorderen Theil der Kiemenregionen ein und erstreckt sich längs der vorderen Grenzfurche. 

Die Magengegenden sind klein und bestehen je aus einem flachen Höcker, der an der 
Innenseite sich vorwärts bis in die Stirne verlängert. Die vorderen Lebergegenden besitzen 
ebenfalls keine bedeutende Ausdehnung und sind durch eine schräge sehr seichte Furche in 
einen grösseren vorderen und einen kleineren hinteren 'l'heil geschieden. 
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Die Oberfläche des Rückenschildes ist mit Ausnahme der fast glatten tieferen Furchen 
mit kleinen körnigen Hervorragungen bedeckt, die am freien Ende abgebrochen erscheinen 
und unzweifelhaft Ansatzstellen von Haaren waren. Dem Rande des Schildes zunächst treten 
sie am stärksten hervor und sind in der Stirngegend und dem vorderen Theile der Magen­
gegenden etwas vorwärts geneigt; im hinteren Theile des Schildes dagegen erscheinen sie 
etwas in die Quere verlängert, am auffallendsten in der Vertiefung zwischen der Herzgegend 

und der Hinterregion des Schildes. 
Der Hinterleib des männlichen Individuums besteht aus 7 Segmenten und ist schmal 

zungenförmig. Die Seitenränder sind im Anfange ausgeschnitten, um den Ansatzgliedern des 
letzten Fusspaares Raum zu geben. Dann breitet sich das Abdomen im dritten Segmente 
plötzlich stärker aus, erreicht im vorderen Theile dieses Segmentes seine grösste Breite, um 
sieb von da an wieder allmählich zu verengern und in einer fast rechtwinkligen Spitzr zu 
endigen. Die Dimensionen der einzelnen Abschnitte sind folgende: 

Länge Breite 1) 

Erstes Segment. . 0·09" . 0·41'' 

Zweites „ . 0·13 . 0·37 

Drittes „ 0·13 0·5 

Viertes ~ 
. 0·13 0·43 

Fünftes „ . 0·13 0·38 

Sechstes 0·9 . _, . 0·32 
Siebentes ~ 

. 0·19 . . 0·23 

Die Schalenoberfläche ist mit sehr feinen Griibchen versehen; nur auf den ersten 
Segmenten sitzen in der Nähe der Ränder wenige jener Körner, die man in so grosser Anzahl 
auf dem Rückenschilde :findet. 

Von den Extremitäten ist nur ein Theil des linken Scherenfusses erhalten, und zwar der 
Carpus und die Hand, aber ohne Finger. Die Hand misst 0·8'' in der Länge, und am Yorderen 
Ende 0·56" in der Breite. Sie ist gewölbt, mit stumpfen gerundeten Rändern, ohne Zähne. 
Ihre Oberfläche ist mit Körnern besäet, die besonders im vorderen Th eile sehr fein sind. Am 
Carpus sind sie viel gröber und ähneln sehr jenen des Rückenschildes. 

Nebst den schon beschriebenen Theilen bot sich nur noch das zweite Glied des äusseren 
Kieferfusses der rechten Seite der Beobachtung dar. Es ist verlängert-rectangulär. Die darauf 
verlaufende seichte Furche divergirt etwas nach hinten. Vom dritten Segment ist nur ein 
kleines Bruchstück erkennbar. · 

Das beschriebene Exemplar stammt aus dem Londonclay der Insel Sheppy und gehört 
dem hiesigen Universitäts-Mineralien-Cabinete an. 

3. LelochllUll 1'1orrfal n. g. et sp. 
(Taf. 18, Fig. 7.) 

Von dieser Species habe ich nur den Cephalothorax vor mir. So weit es nach diesem 
zu urtheilen gestattet ist, scheint unser Fossil der Gattung Pseuderiphia wohl nahe zu stehen, 

1
) Hier ist überall die grösste Breite angegeben. Übrigens ist bei einzelnen Segmenten die Breite an verschiedenen Stellen sehr ver­

schieden. So misst das erste Segment vorne 0·41", hinten 0·35"; das zweite Segment Torne 0·3", hinten 0·37"; das dritte Segment 
vorne 0·4", an der breitestell Stelle 0·5" u. s. w. 
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ist aber durch die Gestalt des Rückenschildes, clen glatten Rand desselben u. s. w. doch 
wesentlich davon verschieden. Zugleich scheint sie sich durch die Form des Rückenschildes 
schon den Viereckkrabben zu nähern. Der Mangel aller anderen 'l'heile gestattet aber nicht, 
ihr einen bestimmteren Platz im Systeme anzuweisen. 

Der Cephalothorax ist 0·94" lang und nur l·l'' breit: daher nicht viel breiter als lang. 
Die grösste Breite liegt sehr weit vorne, indem sie beinahe mit dem hinteren Rande der 
l\fagengegenden und daher mit dem Vorderrande der Genitalregion zusammenfällt. Die 
Seitenränder bilden keine vVinkel, wesshalb sich keine Trennung in vordere und hintere 
Seitenränder nachweisen lässt. Sie verlaufen vielmehr in einem ununterbrochenen Bogen 
nach hinten und innen, um sich dem nur 0·4" langen Hinterrande anzuschliessen. Übrigens 
sind sie glatt, ohne alle Zähne. 

Die quer-ovalen Augenhöhlen öffnen sich an der Innenseite durch eine Spalte. Ihre 
äusseren Winkel stehen nur 0·7" von einander ab. Die Stirne ist in einen deutlichen Lappen 
vorgezogen, der nur sehr wenig geneigt und an der Basis 0·32" breit ist. vV cgen der Beschä­
digungen ihres Randes lässt sich die Gestalt der Stirne nicht genau angeben. In der :Mitte 
erscheint sie jedoch durch ein starke Längsfurche halbirt. 

Der Cephalothorax ist nach allen Richtungen sehr wenig gewölbt, fast flach. Die einzelnen 
Regionen desselben treten jedoch deutlich hervor, indem sie, wenn auch nicht hohe, doch 
durch deutliche Furchen begrenzte Höcker darstellen. In der Form stimmen sie sehr mit 
jenen der Pseuderiphia JJ{' Coyi überein. 

Beinahe in der Mitte des Schildes liegt auch hier wieder die mässig ausgedehnte Genital­
region. Sie stellt ebenfalls ein flach gewölbtes Pentagon dar, dessen vorwärts gerichtete 
Spitze sich schwertförmig verlängert und zwischen die l\lagengegenden hineinschiebt. 
Unmittelbar hinter derselben und nur durch eine sehr seichte und schmale Furche davon 
gesondert, befindet sich die Herzgegend, von vorne nach hinten tief sattelförmig eingebogen 
und seitlich von tiefen, nach aussen concavcn Furchen eingefasst. Nach rückwlirts fällt sie 
rasch ab in die deprimirte flache Hintergegend. 

Zu beiden Seiten des schwertförmigen Fortsatzes der Genitalgegend treten als rundliche, 
flache, aber deutliche Höcker die Magengegenden hervor, vor welchen die in der Mitte tief 
]ängsgefurchte Stirngegend liegt. Die vorderen Lebergegenden sincl ziemlich flach und erheben 
sich nur zu einem schwachen unregelmässigen queren Tli5ckcr, dessen äusserer 'l'heil breiter 

und höher ist. 
Die grösste Ausdehnung besitzen unter allen Hegionen die Kiemengegenden, welche von 

den Magen- und vorderen Lebergegenden durch eine deutliche bogenförmige Furche abgegrenzt 
werden. Uings der inneren Grenze zeigen sie drei hinter einander liegende und beinahe 
zusamrnenlüingcnde Höcker, deren hinterster, wenn auch klein, sich doch besonders steil aus 
der Umgebung erhebt. Der mittlere scheint den erhabensten Theil des ganzen RUckenschildes 
zu bilden. Von dem vorderen erstreckt sich eine bogenförmige nach hinten conca ve Erhaben­
heit längs des vorderen Handes jeder Kiemenregion. Der übrige '!'heil derselben dacht 

nach aussen hin allmählich ab. 
Die Schalenoberfläche ist mit sehr kleinen und flachen Körnchen bedeckt, nur die tieferen 

Furchen ermangeln derselben und sind glatt. 
Die Unterseite des Körpers ist mit einer dicken Schichte festen graugelben Kalkmergels 

bedeckt, der nicht entfernt werden konnte. 
Denkscliriftcn der mathem.·naturw. Cl. XVII. Bd. 8 
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Das beschriebene und abgebildete Exemplar stammt ebenfalls aus dem Londonthon der 
Insel Sheppy. Ich verdanke es der Mitthcilung des Herrn Dr. Krantz in Bonn. 

V. Über einige andere fossile Brachyuren. 

1. ~tipea leticodon Desm. sp. 

(Taf. 2 l , 22; Taf. 23, Fig. 1.) 

Portunus leucodon Desm arest, Crust.foss. p. 86, t. 6,f. 1, 2, 3. 

Diese schöne Krabbe ist von Des m a r es t nur sehr unvollständig beschrieben und noch 
unvollständiger abgebildet worden. l\Jir liegt ein prachtvolles, dem k. k. Hof-~lineralicn­
Cabinete angehöriges Exi:-mplar dieser Species vor, an welehem viele, von D esm a res t nicht 
erwähnte Charaktere wahrzunehmen sind. Ich benütze daher die Gelegenheit, die Beschrei­
bung derselben zu vervollständigen und eine bessere Abbildung zu liefern. 

So sehr dieselbe in manchen Merkmalen, z. B. der vcrhältnissmiissig gcri11gcrcn Breit<~ 
des Riickenschildes, der mehr vorgezogenen Stirne, der geringen Länge der ci11zclnC'11 C licdcr 
der Scherenfüsse mit der Gattung I'orfunus iibcrcinkömrnt, so sind cloch von der a11<lcrc11 
Seite wieder manche unterscheidende Charaktere vorhanden, die eine gre>ssere Cbereirn;tim­
mung mit Lupea herausstellen. Hichcr gehört besonders die fiir letzten•s Genus bczcir·h11c11d1· 
grössere Anzahl (g) der Sägezähne des vorderen Seitenrandes des Hiickc11sc·hildcs, dcn~n 

Zahl bei den Portunus-Arten auf 4-G beschränkt ist; die bcdcutcnrlcrc Breite dc8 selbst nach 
hinten sich nur wenig verschnüilernden Sternums und das V orhandcnscin starker ] )orn<'n a lll 
Innenrande des langen Gliedes der Scherenfüsse. Ich glaube dalicr, unsere Krabbe, deren 
Ähnlichkeit mit der lebenden Lupea tranquebarica übrigens schon Mi 1 n e Ed war 11 s ( /Iisf. not. 
des Orustaces I, p. 457) hervorhebt, mit der Gattung Lupea vereinigen zu miisscn. 

Der Rückenschild d-es vorliegenden Exemplares ist quer-elliptisch, in der :\litte d1·r 
Länge am breitesten und nur in einen schwachen Winkel vorgezogen, 5·4" breit, 3.g'' lang. 
Länge und Breite verhalten sich also beiläufig wie 4: 51

/ 2 oder wie 1 : l ·35. Die Stirne ist 
nur wenig über die Dornen am ii.ussercn Orbitalwinkel vorgezogen und mit 6 regclnüi.ssigen 
starken Zähnen besetzt. Sie misst nur l ·4" in der Breite und beträgt daher nicht Yiel 
mehr als den vierten Theil der Gesammtbreite des Schildes. Die Augenhöhlenausschnitte sind 
breit, aber nicht tief. 

Die vorderen Seitenränder sind rcgelmässig gebogen und mit je 9 grossen scharfen vor­
wärts gerichteten Sägezähnen versehen. Der erste, zunächst am äusseren Orbitalwinkcl 
stehende, ist der grösste, die übrigen, nicht viel kleineren besitzen eine beinahe gleiche Grösse: 
der letzte in der grössten Schildbreite liegende Zahn ist nur wenig nach vorne gebogen. An 
den vorderen vier Zähnen ist der untere Th eil der Seitenränder sehr fein gezähnelt, während 
dieselben bei den übrigen glatt zu sein scheinen. Jedoch lässt sich dies nieht mit Bestimmtheit 
wahrnehmen. In gerader Richtung gemessen besitzen die vorderen Seitenränder eine Länge 
von beiläufig 2·3 - 2·4", sind also beinahe eben so lang als die ungezähnten, fast 
geraden, nur wenig eingebogenen hinteren Seitenränder. Der gerade, mit einer etwas ver­
dickten breiten Leiste eingefasste Hinterrand ist 1 ·8'' lang, beträgt also den dritten Theil 
der Breite des ganzen Rückenschildes. 

Die Oberseite desselben ist nur sehr wenig gewölbt ; längs des ganzen Stirn- und vor­
deren Seitenrandes fällt eiue schwache aber deutliche Depression in die Augen. Die einzelnen 
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Regionen sind nur sehr wenig angedeutet und sehr undeutlich von einander abgegrenzt. l\1an 
bemerkt nur eine sehr flache Erhebung im vorderen Mitteltheile, den l\f agengegcndcn ent­
sprechend, eine andere im hinteren J\litteltheilc, die Genital- und Herzgegend darstellend, 
und zwei seitliche, im Gebiete der Kiemenregionen. Alle sind nur durch breite sehr seichte 
Depressionen von einander geschieden. 

Die Schalenoberfläche des Cephalothornx erscheint dem freien Auge ganz glatt und 
glänzend. Unter der Loupc bem('rkt man jedoch dar~uf gcddingte sehr feine Körnchen, die, 
wenn sie abgerieben sind, eben solche rundliche Grübchen hinterlassen. 

Das Sternum ist sehr gross und breit-oval, hinten gerade abgeschnitten, vorne flach 
bogenförmig und durch zwei kur,,;e, vom Ramle schdig nach innen und hinten verlaufende 
Furchen etwas dreilappig. Seine Breite nimmt nach hinten nur wenig und sehr allmählich 
ab. Es misst in der Länge 3", in der grössten Breite - vom äusseren Eck des dritten 
Episternalstückcs der einen Seite bis zu jenem der anderen - 2·9". Der Abstand der 
Aussenecken der zweiten Episternalien beträgt 2·8", jener der ersten 2·5", jener der vierten 
2·G". Die Seitentheile der fünf Sternalabschnitte sind in weiter Ausdehnung sichtbar. Der 
erste ist bei weitem am grössten, 1·5" breit und in der Mitte 1·311 lang. Nur sein hinterer 
Mitteltheil bildet eine tiefe dreieckige Depression zur Aufnahme des Hinterleibsendes. Der 
übrige Theil ist fast eben und nur schwach von vorne nach hinten convex. Er wird durch 
eine schräge Nath mit dem zweiten Stcrnalsegmente verbunden. Dieses ist, wie die weiter 
rückwärts gelegenen, fast rechtwinklig, innen schmäler als aussen, am Aussenrande schwach 
abgerundet. Der auf jeder Seite blosslicgende Seitentheil misst in der Breite 0·9", die grösste 
Länge O·G1 1

• Die Nath zwischen diesem und dem dritten Segmente ist nur sehr wenig gebogen 
und fast quer. Die folgenden zwei Näthe richten sich allmählich mehr schräge nach vorne 
und innen und krümmen sich auch etwas mehr. Der Mittelthcil der Sternalsegmente wird 
durch den darauf liegenden oder viel sich darin einsenkenden Hinterleib verdeckt. Die den­
selben aufnehmende breite Rinne ist so tief, dass seine Aussenfläche mit der Unterseite des 
Sternums gerade in eine Ebene fällt. Der nicht bedeckte 'l'heil 

des dritten Stcrnalsegmentcs ist O·r breit, O·G11 lang, 
„ vierten 0·85 ,, 0·85 ~· 

„ fünften „ ~: 0·43 „ 0·5 „ 
Zugleich ist der Umriss des letzteren schief-trigonal, mit schräg nach vorne und innen 

gerichteter langgezogener Spitze und convexer Gegenseite. 
Die vier Episternalstückc sind besonders gross und deutlich wahrzunehmen. Sie umgeben 

die äusscre Seite der entsprechenden Sternalsegmente - vom Z\vciten bis zum fünften - und 
senken sieh zugleich mit ihrer inneren Spitze zwischen die zwei nachbarliehen Sternalsegmente 
- das erste und zweite, das zweite und dritte, das dritte und vierte, das vierte und fünfte -
hinein. Sie haben im Allgemeinen eine gebogen-keilförmige Gestalt, mit vorderem breiterem, 
gerade abgestutztem Ende und hinterer, einwärts gekrümmter Spitze, äusserer convexer und 
innerer concavcr Seite. Bei dem letzten lntcrsternalstücke ist die Krümmung am grössten. 

Der Hinterleib des männlichen Individuums ist lang-dreiseitig, 2·411 lang, und an der 
breitesten Stelle, am vorderen Ende des dritten Segmentes, 1 ·7'1 breit. Die sehr kurzen zwei 
ersten Segmente sind an dem vorliegenden Exemplare nur wenig und undeutlich sichtbar; 
das dritte , vierte und fünfte Segment sind zu einem grossen, 111 langen Stücke verwachsen. 
Die Begrenzung des breitesten, aber nur 0·2ß1 1 langen dritten Abschnittes ist noch theilweise 

S* 
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wahrzunehmen. Die Verschmelzung aber des vierten und fünften Segmentes ist vollständig. 
Das fünfte, das nach vorne rasch an Breite abnimmt, misst 

in der Breite am vorderen (resp. hinteren) Ende 
„ „ „ hinteren (resp. vorderen) „ 
„ Länge . 

0·85" 
0·57 

. 0·67. 

Das letzte Segment stellt ein spitziges Dreieck dar, dessen BU$is 1}51": die Höhe aber 
0·65" beträgt. 

An dem beschriebenen Exemplare sind ferner Fragmente der äusseren Kieferfüsse vor­
handen, aber mehr weniger aus ihrer ursprünglichen Lage verschoben . ....\ uf der rechten Seite 
ist ein Theil des Basalgliedes, das zweite und zum Theile auch das dritte Glied nebst dem 
Taster vorhanden; auf der linken Seite fehlt ausser dem zweiten Segmente und einem Bruch­
stücke des Basilargliedes alles Übrige. Das zweite Segment ist im hinteren Theile unter sehr 
stumpfem Winkel knieförmig nach aussen gebogen, bei einer Länge von beiläufig 0·6 7 f)' 
wenigstens 0·48'' breit, amAussenrande mit einer schwachen erhabenen Leiste, auf dC'r unteren 
Fläche mit einer ziemlich tiefen, dem Innenrande parallel verlaufenden Furche versehen. Der 
Vorderrand scheint fast gerade zu sein. An dem dritten Segmente, claR nicht vollkommen 
erhalten ist, lässt sich nur die bedeutende Grösse erkennen. I>er Taster ist hrcit-lanzettförmig. 

Die Scherenfüsse sind verhältnissmässig stark entwickelt. Die ersten zwei G licder zeigc11 
nichts Besonderes. Das lange Glied ist sehr kräftig, 2" lang und 1 ·2" dick. Die Oberseite ist 
ganz flach, die Unterseite sehr hoch gewölbt oder vielmehr durch einen hohen geru11dctc11 
Kiel in zwei Flächen getheilt. Der Aussenrand winklig und nur mit zwei Dornen besetzt, 
deren einer ganz am vorderen Ende, der zweite etwa 0·5" dahinter liegt. Der sehärfcre 
Innenrand dagegen trägt vier starke, spitze, schwach gekrümmte Dornen. Der Carpns, dessen 
obere Seite gewölbt, ist am Vorderende des Innenrandes ebenfalls mit einem starken Dorn, 
an dem sehr gebogenen A ussenrande mit zwei kleineren Spitzen besetzt. 

Die Scheren sind von bedeutender Grt:isse, die rechte grösser als die linke. Die cn~tere 
misst an dem vorliegenden Exemplare: 

in der Länge von der Mitte des Hinterendes bis zum Zwischenraum beider Finger 2·5" 
vom Hinterende des oberen Randes bis zur Fingerspitze . . . . 3·87 
vom Hinterende des Unterrandes bis zur Einlenkung des Daumens 1 ·9 
Länge des Daumens . . . . . . 1 ·8 
Breite der Hand am vorderen Ende 1 ·9 
dieselbe am Hinterende 
Breite des Daumens an der Basis . 

Die linke Schere misst dagegen: 

vom Hinterende bis zum Vorderrande der Hand zwischen den beiden Fingern 
Gesammtlänge des Oberrandes bis zur Spitz.e des unbeweglichen Fingers . 
Länge des Daumens . . . . . 
Breite der Hand am Vorderende 

1·35 
. 0·87 

1 ·92" 

3·53 
1·8 
1·62 

Beide Flächen der Hand sind gleichförmig mässig gewölbt, so dass ihre grösste Dicke 
1 ·15" beträgt. Am hinteren Ende befinden sich drei grosse gerundete Vorsprünge zur Ein­
lenkung mit dem Carpus, ebenso zwei ähnliche kleine an der Articulation mit dem Daumen. 
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Der obere längere Rand ist abgerundet; der untere kürzere, ebenfalls gerundet-winklige 
trägt am Hinterende einen starken Stachel, der an dem beschriebenen Exemplare abgebrochen 
ist, am Vorderende zwei kleinere neben einander, den einen nach innen, den anderen nach 
aussen gelegen. Der Daumen und der Finger sind lang und dick, verschmälern sich allmählich 
:;i;ur hakenförmig gekrümmten Spitze. Besonders schlank ist jene des unbeweglichen Fingers 
der linken Schere. Beide z;eigen beiläufig in der Mitte ihrer Aussenfl.äche eine schmale wenig 
gebogene Furche, in welche eine Reihe kleiner querer Griibchen eingesenkt ist. Unterhalb 
derselben, unmittelbar über dem inneren Rande beider Fillgcr verHiuft, diesem parallel, eine 
andere viel weniger deutliche Furche, in der ebenfalls eine Reihe solcher Grübchen einge­
stochen ist. Der fnnenrand des Daumens und des unbeweglichen Fingers ist mit 10-11 
Höckerzälmen von ungleicher Gdisse besetzt. Der hinterste derselben ist der griisste, bis O'i~" 
breit, während die der Spitze zunächst liegenden allmählich sehr klein werden. Alle sind 
am freien Ende stumpf und stehen einander sehr nahe. Die Selrnlenoberfläehe der Scheren 
:tst glatt, nur sind hie und da, besonders auf den Fingern, in unregclmässigen Längsreihen 
stehende kleine Grübchen zerstreut. Während an dem Fossilrcste die Scheren eine fast gleicli­
mässige gelbbraune Färbung <larbieten, sind die Spitzen der Finger und die Höcker, welche 
ihre Innenränder zieren, weiss gefärbt, worauf au eh der J) c s rn a r es t'sche Speciesname 
gegriindet ist. 

Die Gangfösse scheinen sich, so weit sich aus den erhaltenen Hesten schliessen lässt, weder 
<lurch besondere Länge, noch durch grosse Sttirke auszuzeichnen. Bei den meisten sind nur 
die drei ersten Glieder und auf der rechten Seite theilweise auch das vierte Glied erhalten. 
Das Endglied fehlt iiberall. Ihre Sehaleno berfläche ist durch feine und kurze, unregelmässig 
anastomosirende Längsfurchen feinrunzelig. Das letzte Fusspaar ist verhältnissmässig stark 
entwickelt. Die ersten drei Glieder sind sehr kurz, aber dick; am längsten, aber auch am 
dicksten ist das vierte Glied. Es besitzt bei l ·03" Uingc eine Breite von 0·7". Das letzte 
Glied endlich ist zu einer breit-ovalen, beinahe einen Zoll langen Flosse ausgedehnt. - Der 
Fundort ist nicht mit Sicherheit bekannt; nach der beiliegenden Etiquette soll das beschriebene 
Exemplar von den Philippinen stammen. 

2. Macrophtlialmua Latreillli Des m. sp. 

(Taf. 20, Fig. 1-5; Taf. 23, Fig. 2.) 

1\1 i l n e Ed ward s, IHst. nat. des Crustaces 11, p. 66. 
Gonoplax Latrei'llii Des m a r es t, Hist. nat. des Crllst. fass. p. 99, t. U, f. 1-4. 

Mir liegen von dieser schönen Specics zahlreiche Exemplare vor , die theils dem 
k. k. Hof-"J1ineralien-Cabinete in ·wien, theils dem hiesigen Univcrsitäts-Cabinete angehören. 
Einige derselben sind vorzüglich erhalten und bieten die willkommene Gelegenheit zur Unter­
suchung von äusseren Skclcttheilen, die weder in der Beschreibung noch in der Abbildung 
von Desmarest berührt worden sind. Ich halte daher eine Ergänzung in dieser Richtung 

nicht für überflüssig. 
Die mir zu Gebote stehenden Individuen sind von sehr verschiedener Grössc. Das 

gri:isste ist am Rückenschilde 1 ·55" lang, 2" breit; das kleinste misst 0·7 7 5" in der Länge 
bei 0·985" Breite. Im Mittel ist das Verhältniss der Länge zur Breite (diese am vorderen 

Ende gemessen) wie 1·2: 1·62. 
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Der Umriss des Rückenschildes ist vierseitig, mehr weniger trapezoidal, vorne beinahe 
rechtwinklig, hinten sich nur wenig verschmälernd, mit mehr weniger deutlich schräge 
abgestutzten hinteren Winkeln. Übrigens ist der Schild beinahe flach, fast gar nicht gewölbt. 
Der Vorderrand ist nahezu gerade, nur sehr wenig convex, zu beiden Seiten der Stirne eincu 
sehr flachen Bogen bildend. Die Stirne sehr schmal und in einen langen, an der Basis 
schmalen, beiderseits eingebogenen, am Ende stark verbreiterten, spatelförmigen Lappen 
verlängert, der, wie bei den lebenden Gonoplaciden, fast rechtwinklig herabgebogcn war. In 
der :Mitte wird er von einer tiefen Längsfurche durchzogen. 

Die Seitenränder des Schildes wenig schief nach innen und hinten, selten fast gerade 
rückwärts verlaufend und kaum gebogen. In der vorderen Hälfte bietet er drei sehr spitze, 
vor- und auswärts gerichtete, flach gedrückte Sägezähne dar, von denen der erste gerade am 
Ende des Vorderrandes, am äusseren Orbitalwinkel liegt. .Meistens ist der erste, zuweilen 
jedoch auch der zweite der grösste; der dritte steht diesen immer au Grüsse nach. l >er U ntcr­
schied der Grösse ist jedoch überhaupt nicht bedeutend. In seltenen Fällen if;t no('li cirr 
vierter kleiner Zahn vorhanden oder es ist im Gegcnthcilc schon der dritte sehr 11ndc11tli('l1. 
Der hintere Theil des sonst glatten unbewehrten Seitenrandes biegt sieh raseh nach hinten 
und innen um, so dass der hintere "Winkel dadurch gleichsam abgcstutzt erscheint. 

Der Hinterrand ist ziemlich breit und gerade. Er beträgt die Hälfte der Lli.ngc cl<'s Yor­
derrandes oder nur wenig mehr und wird, wie der angrenzende sehrägc Thcil des 8citt•11-
randes, von einer schmalen und niedrigen Leiste eingefasst. 

Die Oberseite des Rückenschildes ist durch sciehte Furchen in deutlieh ocgrc11zt" 
Regionen gesondert. Die l\Iagengcgcnden, die Genital- und Herzregion und die hi11tcn~ 

l\littelregion sind von einander am wenigsten scharf getrennt und bilden, tliic·htig betrar·htC'L 
eine fast zusammenhängen Je, in der ~Iittellinie des Schildes gelegene und Yo111 Stirnra11d(• 
bis zum Hinterrande reichende Zone, die um so deutlicher hervortritt, Ja sie von den Seitcn­
theilen des Schildes - den vorderen Leber-, Branchial- und hinteren Seitenregionen - durth 
ziemlich tiefe Furchen abgegrenzt wird. Durch zwei Einschnürungen wird diese Zone in 
drei Abtheilungen gesondert, deren mittlere - <lie Herzgegend - ein unrcgelnüissiges 
Sechseck darstellt, das von der lang-trapezoidalen, nur sehr flach gewölbten hinteren )Iittel­
region kaum getrennt ist. Die Trennung wird nur durch die erwähnte Einschnürung ange­
deutet. Die Herzregion zeigt nur eine sehr schwache gleichförmige 'Völbung; nur vor den 
Seitenwinkeln erheben sich zwei längliche, nach vorne conver-girende, etwas gewölbtcrp, 
Stellen. 

Von der vorderen Abtheilung wird dagegen die Herzgegend durch eine quere Depression 
etwas deutlicher gesondert. Erstere stellt ein wenig in die Länge gezogenes Trapezoid dar, 
das vorne gegen die schmale, rinnenartig vertiefte Stirngegend allmählich abdacht. Sie 
besteht nach hinten aus der deltoidförmigen Genitalregion, deren hintere Spitze sehr stumpf, 
die vordere beinahe rechtwinklig ist. Während sie sich längs den Hinterrändern zu zwei 
schmalen, nach hinten convergirenden höheren Höckern erbebt, ist sie übrigens nur sehr 
flach gewölbt. - Nach vorne und aussen grenzen an die Genitalgegend die beiden gerundet­
dreiseitigen Magengegenden, kaum gewölbt, vorne gerade abgeschnitten, hinten sich zuspitzend, 
und das Vorderende der Genitalregion, von der sie nur unvollkommen gesondert ist, zwischen 
sich aufnehmend. - Von den Magengegenden werden die vorderen Lebergegenden durch 
breite und tiefe Furchen geschieden. Sie sind breit, aber kurz und zunächst dem Schildrande 
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rinnenartig vertieft; nur nach hinten und innen erheben sie sich zur flachen 'Vi)lb1111g. N a<"lt 
hinten werden sie von einer Querfurche, die hinter dem ersten Zahne 1les Seitenrandes 
beginnt, begrenzt, und von den Kiemengegendcn geschieden; aber nicht iu ihrer ganzen 
Breite, denn nach innen hängen sie damit unmittelbar znsammen, indem die Scheidungs­
furche sich nicht bis in die früher erwähnte Längsforchc fortsetzt, sondern aufhiirt, bevor sie 
dieselbe erreicht. 

Die Kiemengegendcn haben eine ziemlich bedeutende Grifasc und einen viereckigen 
Umriss. Sie sind nur sehr wenig gegliedert und bilden eine beinahe 11usammcnlüinge11de sehr 
flache Erhabenlieit, die nur <l urch eine sehr scicl1tc Furche unterhrochcn wird, welche von 
vorne und ausscn bogenförmig nach innen und hinten gegen die vonleren Seitenwinkel der 
Herzgegend verläuft. 

Die hinteren Seitengegenden 8tcllen eine Depression dar, rnit Ausnahme des dem Rande 
1111nächst liegenden 'l'heiles, der sich zu einer schmalen niedrigen 'Vulst erhebt. 

Die Oberfläche des lWckcnschildcs ist mit Ausnahme der etwas tieferen Furchen und der 
Depression hinter dem Stirnrande, wel<'he beinah~ glatt sind, mit sehr regelmäs8ig rnndc11 
Körnchen bedeckt, die auf der Mittelzone des Schildes am grösstcn und entl'erntcstcn sind~ 
auf den St>itengegeuden dagegen viel kleiner nnd gedrängter erscheinen. Der Rand des 
Cephalothorax wird iibcrdics von einer meist einfachen, nu"r stellenweise doppelte11 rcgc]­
mässigen Reihe ungleicher nahestehender Körner eingefasst. Zwischcu den Kiirncrn sieht 
man endlich auf der Schale hiu und wieder sehr kleine seichte Grübchen. 

Trotz der bedeutenden Anzahl der vorliegenden Exemplare fand ich doch den Hinterleib 
an nur sehr wenigen etwas vollständiger erhalten. Bei den meisten waren nur einige Segmente 
vorhanden. W eib]iche Individuen scheinen viel seltener zu Rein, da ncbc11 zah lr0ichen männ­
lichen mir nur ein weibliches zu Gebote stand. 

Bei beiden Geschlechtern besteht der Hinterleib aus sieben Segmenten, zeigt aber i11 
Beziehung auf Grösse und Gestaltung grosse Verschiedenheit. Der mfürnliche Hinterleib -
bei einem l" langen Indiviclunm 0·85" lang - bcsit11t im grössten 'l'heilc der L~inge eine fast 
gleiche Breite; nur der dritte Abschnitt, der iiberdies der Quere naeh deutlieh gekielt ist. 
während dieser Kiel an den übrigen Scgm('nten 11 ur wenig oder gar nicht hervortritt, sprinµ·t 
beiderseits winklig vor. In ihm erreicht der Hinterleib seine grcisste Breite - von O·G" - . 
Doch schon im folgenden Segmente zieht sich das Abdomen wieder znr friihercn Breit(• 
11usammen und verläuft nun, sicl1 unmerklich verschmälernd, mit fast parallelen Riindcrn bis 
11un1 sechsten Abschnitte, von welchem an die Breite etwas raseher abnimmt, bis der Ict11t<' 
Abschnitt - ohne Spit11e - in gerundetem Bogen endigt. 

Der ganze Hinterleib besitzt mithin eine Rohmal-zungenförmige Gestalt. Das zwcit1· 
Segment ist durch seine ungemeine Kürze, seine quer-lineare Form ausgezeichnet. Sämmt­
liche Segmente zeigen ausRer dem vorerwähnten schwachen Querkiele noch eine gcringn 
vViHbung von einer Seite zur anderen. Die Dimensionen der einzelnen Scgm0nte bei einem 
Individuum, dessen RUckenschild 1" in der Länge misst, sind folgcn<l<•: 

Lii11gn Jlr~itc 

Erstf's Segme11t O·OG" O·+" 

Zweites 0·02 0·4 

Drittes 0·13 O·f> 

Viertes O·l 7 O·+ 
" 



64 

Fünftes Segment . 
Sechstes „ 
Siebentes „ 
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Länge Breite 

0·19 
. 0·19 
. O·l 

0·385 
. 0·32 
. 0·25 1

) 

Die Schale des beschriebenen Abdomens ist an den Seiten sehr fein gekörnt, übrigens 
mit entfernten vertieften Punkten versehen (Taf. 20, Fig. 1, 3). 

Sehr verschieden gebildet ist der Hinterleib des weiblichen Exemplares (Taf. 23, Fig. 2, 4), 
dessen Rückenschild 1·01" in der Länge misst. Er ist kürzer (O· 7 8") und dabei viel breiter 
(0·95"), besitzt daher eine sehr breit-zungenförmige, in das Rundliche iibergehende Gestalt. 
Die grösste Breite erreicht er im vierten Segmente. Das zweite Segment ist zwar sehr kurz, 
jedoch nicht linear, wie bei den Männchen. Das letzte zieht sich dagegen zu einer geringen 
Breite zusammen und bildet daher gleichsam am Ende des noch viel breiteren sechsten 
Abschnittes nur einen abgerundeten Anhang. Die ersten Segmente sind in der Quere gekielt, 
am stärksten das dritte; an den übrigen Segmenten beobachtete ich keinen Kiel und sie 

scheinen nur eine sehr schwache Wölbung zu besitzen. Die eimrnlnen Segmente zeigen 
folgende Dimensionen: 

Liinge II reit•• 

Erstes Segment . O·OG" 0 „„ . :J 

Zweites 
" 

. O·O!) O·i">f> 

Drittes 
" 

O·l ()·8 

Viertes „ . 0·14 O·!"lf> 

Fünftes . O·lir> 0·92 

Sechstes „ 0·23 . 0·7l-' 

Siebentes r . 0·12 . o·:~ 

Das Sternum ist sehr entwickelt, besonders in der Richtung der Breite, welche <lic Länge 
stets übertrifft. Bei einem männlichen Individuum, dessen Rückensehild 1'' in der Länge misst, 
beträgt die Länge des Brustbeines 0·82", die Breite dagegen 1·08". Fast dasselbe Verhältniss 
von 0·80 : 1 ·0 fand ich bei dem vorerwähnten weiblichen Exemplare. 

Bei den Männchen bleibt ein grosser 'rl1eil des Sternums unbedeckt durch den schmalen 
Hinterleib. Selbst im hinteren Theile ist dies der Fall, da die Basis des Abdomens bei weitem 
nicht bis zu den Basalgliedern der hinteren Fusspaare reicht. Der frei bleibende Theil eines 
jeden der vier hinteren Segmente stellt jederseits ein langgezogenes queres Rechteck dar, das 
mit den benachbarten durch eine quere Nath verbunden ist. Das erste Segment ist am grössten 
und vorne zugerundet. Alle besitzen in der Mitte eine breite tiefe Längsrinne zur Aufnahme 
des Hinterleibes. Das letzte Sternalsegment zeigt jederseits an dem Randwinkel des Mittel­
kieles des dritten Hinterleibsabsehnittes eine Öffnung zum Durchgange der beiden Ruthe11 
(Taf. 20, Fig. 1). 

Die Episternalstücke sind im Vergleiche mit den Sternalstücken äusserst klein und stellen 
schmale langgezogene dreieckige Platten von verschiedener Form dar, die mit einem ihrer 
Winkel zwischen je zwei Sternalsegmente eingreifen. 

1) Am sechsten und siebenten Segmente ist die Breite des breiteren Endes gemessen. 
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Die Schale sämmtlicher Sternalabschnitte ist besonders im hinteren inneren Theile stark 
gekörnt; in <ler Mitte beobachtet man unregelmässig gruppirte eckige, heller gefärbte Flecken~ 
ganz ähnlich jenen, die an <len Füssen anderer Krabben schon beschrieben wurden. 

Bei dem weiblichen Individu 11m ragen die A bschnittc des sehr breiten und verhältniss­
mässig kurzen Sternums nur wenig über den Rand des Abdomens vor, obwohl auch hier die 
Anfangssegmente desselben nicht an die Basalglieder der hintersten Fusspaare reichen. Der 
erste Abschnitt bildet, wie bei dem l\fännchen, am Vorllcrcnde einen schmäleren gerundeten 
Lappen. Die Episternalien sind ebcnfall8 sehr klein und von wechselnder 11nregelmässig­
dreieckiger Form. 

An mehreren Exemplaren konnte ich die äussercn Kicfcrfösse, deren lnnenrä11dcr 
einander nicht beri]hren, beobachten, aber immer nur das zweite C lierl derselben. Es ist 
dasselbe kurz aber breit, unregelnüissig vierseitig, mit sehr schrägem hinterem und fast 
q11ercm vorderem Rande. Auf der unteren FHichc sieht man neben dem erhcihten Innenrand<' 
eine seichte, aber ziemlich breite, etwas gebogene Furche schief nach hinten nnd aussen ver­
laufen. Eine andere kürzere und gerade seichte Depression befindet sich nächst dem Vorder­
theile des Aussenrandes. Der Kiefertaster ist schmal-lanzettförmig, von gleicher Länge mit 
dem eben beschriebenen zweiten Segmente des Kieferfusses. Das dritte Segment des letzteren 
ist viel kürzer, aber fast von gleicher Breite, wie !las vorige, quer-vierseitig, mit etwas gebo­
genem Vorderrande. Die übrigen Theile sind nicht erhalten. 

Von den Scherenfüssen ist nur an einem männlichen Exemplare die Schere und der 
Carpus der linken Seite vorhanden ('l'af. 20, Fig. 5). Bei 1·1" Länge des Cephalothorax misst 
die Hand 0·5" in der Länge 1 0·225" in der Breite. Ihre obere Fläche ist schwach gewölbt; 
die Ränder winklig, unbewehrt; die Finger sehr dünn und wenig gebogen. Der beweglich<' 
ist 0·32" lang und am hinteren '!'heile des Innenrandes mit einem starken abgestutzten Höcker 
versehen, während derselbe am nn beweglichen Finger fast der ganzen Länge nach mit sehr 
feinen Z~ihnen (12) besetzt ist, neben denen eine Längsfurche verläuft. Der Carpus ist 0·3" 
lang und auf der Oberseite gewölbt. 

Die Gangfiisse sind nirgend in ihrer Gänze erhalten. Überall sieht man nur die ersten 
drei Glieder, an denen höchstens noch hin und wieder ein Fragment des vierten Gliedes sitzt. 
Sie sind lang und <liinn, an den Seiten scharf winklig gekielt. Ihre obere Fläche ist wenig 
gewölbt und trägt am langen Gliede zwei sehr stumpfe Kiele, deren jeder aber nicht weit 
iiber die Hälfte desselben hinausreicht. Der weiter nach aussen gelegene Kiel beginnt am 
vorderen Ende, der innere am hinteren Ende. Auf <ler unteren Seite derselben Glieder 
bemerkt man aber einen starken mittleren Längskiel, wodurch der Querschnitt dreiseitig 
wird. Die eine der zwei dadurch entstandenen Seitenflächen ist sehr schwach gewölbt, die 

äussere selbst etwas vertieft. 
Sämmtliche drei erwähnte Kiele sind mit unregelmässig gestellten scharfen Körnern 

bedeckt; die Flächen selbst glatt, mit Ausnahme der äusseren unteren Fläche, die ebcnfalh 
mit einzelnen solchen Körnern bestreut ist. Übrigens ist die Schale auf <ler ganzen Oberfläche 

mit zahllosen äusserst feinen rundlichen Grübchen versehen. 
Unter den Fundorten dieser Krabbe wird bald Ostindien im Allgemeinen, bald Coro­

mandel u. s. w. angegeben. Quenstedt nennt den Hafen von Surabaya auf der Nordost-Seite 
von Java. Ebenso unbekannt ist die Formation, welcher der lichte gelblic·hgraue, ziemlich 
feste Kalkmergel, der den Fossilresten noch anhängt, angd1ört. Wahrscheinlich diirfte es 

DenksC'hriftcn der mathrm.-naturw. Cl. X\'TT. Hd. 
\1 
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wohl die Tertiärformation sein, ohne aber eine Vermuthung über die bezügliche Etage der­

selben aussprechen zu können. 

3. ~eucoBfa ftl'&rlaomboldaU. Des m a r. 

(Tnf. 19, Fig. 1-4.) 

Desmarest, Hi'st. nat. des Crust.foss. p. 114, t. 9,f 13. 

Das von Des m ares t beschriebene un<l abgebildete Exemplar war sehr unvollkommen, 
nur an der Oberseite erhalten. Von der Unterseite war daran nichts sichtbar. Es wird daher 
nicht überflüssig sein, wenn ich zwei vollständigere Exemplare, die icl1 dem k. k. Hof-Mine­
ralien-Cabinete und dem Herrn Dr. Kran t z in Bonn verdanke, hier näher beschreibe und 

abbilde. 
Die fossile Species steht sehr nahe der an der Küste von l\lalabar lebenden L. craniolan's 

Fahr. (Desmarest, Consid. gen. sur la classe des Crust. 1825, p. 167, t. 27, f. 2). Der 
Ce-phalothorax misst 0·7 5" in der Länge un<l beinahe eben so viel (0·7") in der Breite. Die 
grösste Breite fällt etwas vor die l\Jitte (in 0·32") der Länge des SeJ:ildcs. Er ist stark gcw{ilbt 
und im Umrisse rhomboidal, da die vorderen und hinteren Seitenränder in einem nur wenig 
stumpfen, beinahe rechten Winkel sich vereinigen, oder in Folge der A ostu m pfung des vorderen 
und hinteren Eckes vielmehr schwach sechsseitig. Vorne vcrll.ingcrt siel1 der Kopfbmsts<"liild 
nämlich, wie bei allen Leucosia-Arten, in einen hier nid1t sehr langen, alig-cstutztcn, et was 

aufwärts gebogenen Schnabel, der von dem üorigen Schilde durch eine, besonders a11 den 

Seiten, starke Einbiegung gesondert ist. Das beiläufig 0·16" breite Ende scheint schwach 
dreizähnig gewesen zu sein, lässt sich jedoch, weil besehädigt, nicht mehr ganz deutlich 
erkennen. Die Stirn ist daher sehr sehmal und clic kleinen runden Augenhöhlen stehen 
einander ganz nahe, sind nur durch eine dünne Schci<lewan<l geschieden. 

Auch am hinteren Ende ist der Kopfbrustschild und zwar zur .Aufnahme des Hinterleibes 
etwas stärker abgestutzt. Der gerade Hinterrand Üesitzt eine Länge von 0·25" und stellt eine 
ziemlich breite fein gekörnte ·wulst dar, vor welcher die Schale zu einer schmalen Furche 
vertieft ist. 

Der gerade vordere Seitenrand misst vom Winkel der Stirne bis zu dem vorragen<lcn 
Seitenwinkel 0·42", also fast gerade so viel als der Abstand des genannten Winkels vom Ende 
des Hinterrandes (0·45"). Er ist mit einer feinen kielartigen zart gekörnten Leiste besetzt, die 
sich hinter dem Seitenwinkel noch auf eine Strecke von 0·2" fortsetzt, dabei gerade i.iber dem 
Ursprunge der Scherenfüsse einen nach oben gerichteten Bogen bildend, unter welchem sich 
ein tiefer Eindruck befindet. l\Jan beobachtet dies deutlich an einer Seitenansicht des Ccphalo­
thorax (Taf. 19, Fig. 3). Der hintere Seitenrand wird ebenfalls durch eine sehr schmale etwas 
gebogene, unregelmässig gekörnte Leiste bezeichnet, die unmittelbar über. dem Ursprung der 
Gangfüsse vorwärts bis zu dem erwähnten Eindruck verläuft und, in demselben zu einer 
erhabenen gekörnten Linie zusammenschrumpfend, noch bis vor die ü rsprungstelle der 
Scherenfüsse fortsetzt. 

Abgesehen von den schon erwähnten Depressionen zu beiden Seiten des Stirnschnabels, 
zeigt die Oberfläche des ganzen Rückenschildes nur eine gleichmässige, starke, beinahe halb­
kugelförmige Wölbung, auf der sich keine Abgrenzung der einzelnen Regionen erkennen 
lässt. 
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Der Hinterleib des männlichen Exemplares ist 0·55" lang, sd1mal zungenförmig, am 
breitesten (0·2") am Anfange, sich dann gegen das spifa-:e Ende hin allnüihlich verschmälernd 
und auf diese vVeise ein sehr spitzes gleichschenkliges Dreieck darstellend. Alle Segmente 
sind an dem Fossile zu einer zusammenhängenden Platte verschmolzen; nnr in der hin­
teren Hälfte sind zwei Abtheilungen (besonders die vordere) dmch seitliche Einsdmiii'1mge11 
angedeutet. 

Das erste dieser Segmente erscheint 0· H>" lang, 
,. mittlere ,. ,. O·l 

letzte 0·3 
" " " " " Die Spitze dieses letzten, fast lanzettförmigen Abschnittes ist an dem vorliegenden 

Exemplare weggebrochen, aber der Form und Grösse nach an dem tiefen Eindrucke des 
Sternums nieht zu verkennen ('l'af. 19, Fig. 2). 

Das Sternum ist iu der l\Iitte durch das männliche Abdomen vcrderkt, überragt dasselbe 
aber beiderseits weit. Es ist verhältnissm~issig sehr gross, von breit-ovaler, fast kreisförmiger 
Gestalt. Die Länge beträgt beiläufig 0·57", die grösste Breite in der Mitte 0·5". Es zerfällt 
in fünf Segmente, denen letztes sehr klein, das vorderste aLer sehr gross und sehr stumpf 
zugespitzt ist und über <las Vorderende des Abdomens hervorragt. Die Form der einzelnen 
Segmente erg·ibt sich ohne weitere Beschreibung aus der Zeichnung. Die Niithe zwischen den 
vorderen Segmenten verlaufen gegen die nlitte hin fast quer, kriimmen sich aber im äusseren 
Theile nach hinten. Diese Krümmung tritt bei den hinteren Näthen viel früher und stärker 
ein, so dass die hinterste ganz schräg von vorne und innen nach hinten und aussen verläuft. 

Der Hinterleib des dem k. k. Hof-Mineralien-Cabinete angehörigen weiblichen Individuums 
ist breit-spatel- oder zungenförmig, 0·8" lang und in der Mitte 0·42'' breit. Es sind daran nur 
5 Segmente unterscheidbar, von denen das zweite sehr kurz, quer linienförmig ist und sich 
an beiden seitlichen Enden zu einem I-föcker verdickt. Das 4., 5. und G. Segment sind zu 
einer grossen stark gewölbten Platte verwachsen. Das letzte bildet wieder nur einen kurzen 
schmaleu Anhang des vorletzten. Das Sternum wird durch die vereinigten Abdominalsegmente 
vollständig verdeckt. Die Dimensionen der einzelnen Hintcrleibsabschnitte sind folgende: 

Liing·c llrt'itl' 

1. Segment O·l" 0·33" 

2. 
'~ 

0·05 0·32 

3. 
" 

0·08 0·3 

4.-G. „ 0·5 0·425 

7. 
" 

O·l 0·11 

('l'af: 19, Fig. 4). 

Der Mundrahmen ist weit, dreieckig: im hinteren Theile wird er seitlich durch emen 
stark erhabenen Rand von der Regio pterygostomia getrennt, während der vordere Theil des 
Seitenrandes mit dem Rande des Stirnschnabels zusammenfällt. Von den l\fonclthcilcn selbst 
sieht man an dem Fossilreste nichts; nur auf der rerhten Seite erblickt man einen 'l'heil des 
aus seiner Lage geriickten und schräg in das Innere hineingcdriicktcn _äusseren Kieferfusses~ 
jedoch ohne Taster, von dem nur die Ansatzstelle bemerkbar ist. 

Von den Extremitäten sind durchgehends nur die ersten oder Ansatzglieder zu beob­
achten; alle übrigen fehlen. Ebenso ist von den Fiihlcrn nichts wahrzunehmen. 
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Die glänzende gelbbraune Schale ist mit entfernten rundlichen, Nadelstichen ähnli<'hen 
Grübchen verziert. An einzelnen Stellen, wo durch Entfernung der höheren Schalenschichte 
eine tiefere zum Vorsehein gekommen ist, sieht man diese mit gedrängten, sehr kleinen rund­
lichen flachen Wärzchen bedeckt. 

Das Vaterland und die Gebirgsformation , welcher dieser Fossilrest angehört, sind 
unbekannt. Ersteres soll Indien sein; die letztere dürfte ohne Zweifel eine verhältnissmässig 
sehr junge sein. Bei dem Exemplare aus dem k. k. Hof-)lineralien-Cabinete, das sich iibrigens 
durch die Art seiner Versteinerung wesentlich unterscheidet, indem es in gelblich-weissen, an 
der Oberfläche matten Kalkspath umgewandelt ist, soll der beiliegenden Etiquette gemäss die 
Insel Karrak im persischen l\Ieerbusen das Vaterland sein. 

-!. Phflyra cranf11m D c s 111. sp. 

(Taf. 19, Fig. i'>-- 7.) 

.Milnc E<lwnr<ls, IHst. nat. de., Crust. II, p. 18.J; Leuro.~i'r1 ,.,.anmm, f)P,:-;11111rcst. /ft:,t. 1tflf. de., 

('rust.foss.p. 11.J, t. 9,J. 10, 11, 12. 

Der 0·72'' lange und eben so breite Cephalothorax ist von beinahe kreisförmigem Umriss 
und stark gewölbt, besonders von vorne nach hinten, viel weniger der Breite nach. Ver 
vordere Seitenrand übergeht bogenförmig unmittelbar in den hinteren, ohne ei1w11 deutli1·he11 
Winkel zu bilden. Das Vorderende verlängert sich nur in einen sehr kurzen unde11tli1·hcn 
Schnabel, der durch eine seichte Depression von dem übrigen '!'heile des SehildeR geRondcrt 
ist. Der Stirnrand ist sehr schmal und wird \'On dem Epistom weit überragt. Die sehr kleinen 
Augenhöhlen sind daher vor- und aufw~irts gerichtet, stehen einander sehr nahe und werden 
nur durch eine schmale Scheidewand von einander getrennt. 

Die obere Seite des Brustschildes wird von der unteren durch eine kielartig hen·or­
tretende Linie geschieden, die, vom Epistom beginnend, mit vier abwechselnd nach oben und 
unten gerichteten Wellenbiegungen bis zum Hinterende des Brustschildes verläuft und mit 
einer einfachen Reihe feiner ungleicher Körner besetzt ist (Taf. 19, Fig. 7). 

Der Brustschild ist gleichförmig gewölbt und nicht in Regionen gesondert; nur im 
hinteren Theile sieht man zwei nicht sehr tiefe, aber deutliche Längsfurchen, die, 0·28" von 
einander entfernt, von den seitlichen Enden des Hinterrandes fast gerade nar:h vorwärts laufen 
in der Länge von 0·29", die mittlere Hintergegend und die Herzgegend seitlich begrenzend 
und vorne mit einem tieferen Grübchen endigend. 

Der Hinterrand ist kurz (0·28") und bildet einen breiten, etwas erhabenen Saum, der 
dicht mit grösseren Körnchen bedeckt ist. 

Der Hinterleib des vorliegenden weiblichen Individuums scheint, wie es auch bei den 
lebenden Philyra- und llia-Arten der Fall ist, sehr gross und breit-oval, fast kreisförmig 
gewesen zu sein. Das sehr kleine letzte Segment stellte nur einen kurzen und schmalen 
zungenförmigen Fortsatz dar, der in der ~litte des breitgerundeten vorderen Handes des 
vorletzten Segmentes sass. 

Das Sternum hat dieselbe Form und Grösse, wie das dasselbe verdeckende Abdomen. 
Seine Länge beträgi 0·55", die in der l\litte gelegene grösste Breite 0·45". Es ist rings mit 
einem erhabenen, seitlich durch die Episternalien gebildeten Rande umsäumt, der nur vorne 
in der Mitte einen kleinen Ausschnitt zur Aufnahme des letzten Hinterleibssegmentes darbietet. 
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Der vorderste Sternalabschnitt ist sehr gross, halbkreisförmig; die übrigen Segmcute sind aus 
zwei schmal-keilförmigen Hälften zusammengesetzt, die, je weiter sie riickwärts liegen, desto 
mehr nach hinten gerichtet sind. Das dritte Segment trägt jederseits neben cler l\Iedianlinie 
auf einem schwachen Höcker die kleine, schräg einwärts gerirhtete 'Cfonitali5ffnung. Das 
gami;e Sternmn ist tief ausgehöhlt zur Aufnahme des Hinterleibes (Taf. 19, Fig. 6). 

Der J\lundrnhmen ist dreiseitig. Selbst von den äusscrcu Kicfcrfiissen ist an dem Fossil­
restc nichts erhalten; jedoch kann man aus den hinterlassenen Eindrücken schliessen, dasi;; 
die 'l'aster derselben, wie es der Gattung PhilyJ'a zuki)mmt, naeh ausR<m Rohr verbreitert 
gewesen seien. 

Von den FiisRen sind nur die Ansatzstellen wahrzunehmen. Die Fühler ha,ben keine 
Spur hinterlassen. 

Die Srlialc des IWckenschildes ist, wie bei der vorher beschriebenen Species, glatt und 
glänzend gelbbraun -mit zerstreuten Nadelstichen ähnlichen Grübrhen, zwis<"hen denen das 
bewaffnete Auge noeh viel feinere entdeckt. Im hinteren Theile des Schildes, dem Hantle 
zunächst, stehen dazwischen feine Körnchen. Besonders deutlich und g·edrängt sind dieselben 
aber auf dem-unteren umgeschlagenen 'l'heile des Srhildes. 

Die beschriebene Art findet sich in Gesellsehaft der Leucos1:a subJ"homb01:dalis. Das dort 
Gesagte gilt daher au('h von ihr. 

VI. Über fossile Krabben des mährischen Jurakalkes. 

·w·ährend die Zahl der jurassischen Langschwänzer eine sehr grosse ist, sind bisher nur 
sehr wenige brachyure Dekapoden aus den J umschichten bekannt geworden. Sie gehören 
iiberdies noch zum grössten 'l'lieile nicht den wahren Krabben an, sondern der Gattung 
I'rosopon v .. Meyer und der von demselben als Untergattung betrachteten Sippe Pitlwnoton, 
welrhe von Bronn und Anderen zu den Anomuren gerechnet werden. Au.o: den .Jura­

schiehten Österreichs war bisher keine einzige hieher gehörige SpeeicR angeführt oder 
beschrieben worden. Und doch fehlen sie ihnen keineswegs, scheinen vielmehr in manrlien 
derselben in grosser Formenfülle und Individuenanzahl vorhanden zu sein. Besonders gilt 
dies von den Kalken von Stramberg und vom Ignatiusberge bei Ncutitschcin in l\fähren, 
welche dem weissen Jura angehören. Eine ziemlich zahlreiche Reihe derselben erhielt irh in 
der letzten Zeit von Seite der k. k. geologischen Reichsanstalt zur Untersuchung mitgetheilt. 
Ich glaube, die Hesultate derselben um so eher mittheilen zu müssen, als unsere Kenntniss 
der jurassischen Kurzschwänzer dadurch bedeutend befördert und erweitert ·wird. 

Dieselben gehören vier Gattungen an, der Gattung Prosopon v. i\f e y er, Pühmwton 
v . .Meyer, die ich zum Range einer selbstständigen Gattung zu erheben mich geni5thigt sehe, 
und zwei neuen Formentypen: Goniodromites und Oxythyreus. Sie sind wohl alle zu den 
Anomuren zu verweisen. Echte Krabben scheinen sie wenigstens nicht zu sein, wenn sieh 
auch kein scharfer Beweis durchführen lässt, da überall nur der Hückcnschild zur Unter­
suchung vorliegt. Die Gattung Goniodromz'tes nähert sich hinsichtlich der Beschaffenheit des 
RUckenschildes, auf welche diese Schliisse allein basirt werden können, sehr den Dromien 
und zwar dem Genus Dromiopsis, wie schon eine flüchtige Vergleichung zeigt. Pithonoton 

entfernt sich schon weit mehr davon, obschon es auch noch einige Anhaltspunkte zur 
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Vergleichung bietet. Am entferntesten stehen die Gattungen Prosopon und Oxythyreus, von <lenen 
aber die erste sich doch wieder manchen Pithonoton-Arten nähert. Freilich köunen alle <liese 
Vermuthungen über <lie systematische·Stellung der in Rede stehenden fossilen Kurzschwänzer 
sehr leicht und bald eine Widerlegung finden, falls die Entdeckung anderer Körpertheile 

gelingen sollte. 

1. Pro11opon „errucofttm n. sp. 

(Taf. 2!, Fig. 1.) 

Ähnelt sehr dem Pr. tuberosum v. Mey. aus dem Keocomien von Boucherans im Depar­
tement du Jura, ist aber doch davon verschieden. Der 0·66" lange und 0·55" breite Cephalo­
thorax ist in seinen hinteren zwei Drittheilen fast gleich- breit und von ziemlich parallelen 
Rändern eingefasst; im vorderen Drittheile verschmälert er si<"h sehr rasch und läuft in eine 
etwas herabgebogene, in der Mitte Jängsgefurchtc Spitze aus. Die wenig tiefen Augcnh<ihlen­
ausschnitte stehen einander sehr nahe. 

Die Oberfläche des Rückens<·hil<les wird durch zwei Querfurchen in drei deutli<>h<>. hinter 
einander liegende Abschnitte getheilt. Die vordere Furche verläuft in ihrer mittleren PartiP 
quer, während die Seitenhälften der hinteren schräg nach hinten und innen gcri<>htet :o;i11d 1111d 
in der Mitte unter spitzem Winkel zusammenstossen. Der vordere Absclmitt des Cephalo­
thorax zerfällt durch zwei nach hinten divergircndc Längsfurchen in einen mittleren Hii<'kc11-
theil und in zwei Seitcntheile. Der erstere stellt ein beinahe gleichseitiges 1 >rcieek mit 
schwach eingebogenen Seiten dar und wird durch drei im Dreieck stehende 1 Hkker. rn11 
denen der vorderste am stärksten vorragt. ausgefüllt. Jede der Seitenregionen trägt ehcnfalls 
drei, aber hinter einander liegende Höcker. Der hinterste derselben ist breit und gross. aber 
flach; die anderen zwei sind viel kleiner. treten jedoch schl:irfcr herYOr. Die vordersten. 
kleinsten liegen neben einander gerade an der Spitze der V ordcrregion. .Alle diese 1 f iic·k<>r 
sind durch tiefe aber schmale Furchen von einander gesondert. 

Die mittlere Abtheilung des Rückenschildes erstreckt sich i11 der Mitte weit naeh hinten. 
Dort ist die Herzgegend als ein kleines deutlich pentagonales Feld mit langer dolchartiger 
hinterer Spitze abgegrenzt. Besonders die vorderen Seitentheile werden durch eine tiefe 
Furche begrenzt. Vor der Herzgegend liegt eine sehr seichte sattelförmige Depression, durch 
welche sie in die gleichmässig erhabene vordere Mittelregion übergeht. Auch die Seitentheile 
sind ziemlich gleichmässig gewölbt, ohne besonders hervortretende Höcker; nur von den 
vorderen Seitenecken des vorerwähnten pentagonalen Feldes erstreckt sich, wie bei manchen 
Dromiopsis-Arten, eine kurze sehr tiefe Furche schräg nach aussen und vorne. 

Die hintere Abtheilung des Cephalothorax hat nur eine sehr kleine .Mittelregion auf­
zuweisen, die als eine Fortsetzung der hinteren Verlängerung der mittleren Abtheilung, von 
der sie nur durch eine S<:hwache kurze Querfurche geschieden wird, betrachtet werden kann. 
Sie bildet ein sehr kleines gleichschenkliges Dreieck, mit rückwärts gerichteter Basis. Den 
grössten Theil der hinteren Schildabtheilung nehmen die beiden Seitenregionen ein, die eine 
schwache gleichförmige Wölbung ohne auffallende Höcker darbieten. 

Die Wölbung des ganzen Cephalothorax in der Längsrichtung ist eine geringe; nur der 
vordere Theil biegt sich etwas stärker gegen die Stirne herab. Weit bedeutender ist die Con­
vexität in der Richtung der Breite. 
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Der Hinterrand des Schildes ist lang, zu beiden S~iten etwas ausgeschweift und mit einem 
sehr schmalen erhabenen Saume eingefasst. 

Die Schale ist nicht erhalten. Doch zeigt auch der Steinkern auf der ganzen Oberfläche 
gedrängte kleine warzige Hörkcr. 

2. Pithonoton roatratum v. l\J" 1-. 

(Taf. 24, Fig. 2.) 

Proposon (Pi'tlt0noton) rostratum v. l\Iyr., neue Gattungen fossiler Krebse, 1840, p. 24, Taf. 4, Fig. 34. 
- Grafv. l\fünster, Beiträge zur Petrefactcnkun<lc, V, p. H, T:if. 15, Fig. 4-6. 

Das mährische Fossil stimmt mit der von l\J e y er'schcn Spccies, wenigstens wie sie in 
v. M ü n s ter's Beiträgen zur Petrefactenkunde beschrieben und abgebildet wurde, i11 den 
meisten Merkmalen so vollkommen Uberein, dass ich ihre Identität kaum bezweifeln kann. 
Das am erstgenannten Orte von H. v. l\f ey er abgebildete Exemplar scheint weniger voll­
kommen, namentlich am hinteren Ende abgebrochen gewesen zu sein. Die mir vorliegen­
den Individuen sind sämmtlich ihrer Schale beraubt, blosse Steinkerne, iibrigens aber 
ziemlich wohl erhalten. Die Untersuchung bleibt ferner auch wieder auf den Cephalothorax 
beschränkt. 

Derselbe ist 0·5" lang und 0·39" breit, in seiner ganzen Ausdehnung oeinahe gleich 
breit, in der Quere ziemlich stark gewölbt und biegt sich unter beinahe rechtem Win'kel nach 
unten um. Vorne verlängert er sich in eine herabgebogenc, in der Mitte längsgefurchte 
schnabelartige Spitze, zu deren beiden Seiten die weiten A ugenhöhlenausschnittc liegen. An 
den von H. v. Meyer beschriebenen Exemplaren war dieser Schnabel offen bar abgebrochen 
oder Joch vom Gesteine verdeekt und das Vorderende des Rückenschildes enehien dadurch 
in der Mitte flach ausgeschnitten. - Der Hinterrand ist in der Mitte seicht umgebogen. 

Die Seitenränder des Schildes sind beinahe gerade und verlaufen in fast paralleler 
Richtung von vorne nach hinten. Nur an zwei Stellen, an denen sie von den beiden Quer­
furchen des Rückenschildes getroffen werden, erscheinen sie schwach eingebogen. 

Die vordere Querfurche verläuft fast gerade, nur in der l\Iitte sd1 wad1 bogenförmig 
über den Rücken des Schildes; die hintere, viel weniger deutlich ausgesprochene springt nach 
hinten in einen spitzen Winkel vor, der den hinteren Thcil der rhomboidalen wenig gcw()lbtcn 
Herzgegend umfasst. Dieselbe ist seitlich nur von sehr seichten Furchen begrenzt uud trägt 
drei, in einem mit der Spitze rückwärts gerichteten Dreiecke stehende Knötehen. Ein viertes 
schwächeres befindet sich weiter vorne in der .l\Iittelliuie des Schildes und ergänzt das Dreieck 
zu einem spitzigen Rhombus. Die Seitentheile der mittleren Schildabtheilung zeigen keine 
besonderen I-Iervorragungen und Vertiefungen. 

Die Mitte der hinteren Abtheilung des Rückenschildes ist schwach vertieft, übrigens 
vollkommen gleichmässig gewölbt. Die vordere ALthcilung endlich ist am längsten und lässt 
nur die von sehr undeutlichen Furchen umgebene Genitalgegend erkennen. Der hintere 'l'heil 
derselben ist breit, deltoidisch, durch eine mittlere seichte V crtiefuug in zwei seitliche Hälften 
getheilt und trägt am vorderen Ende zwei ciuander genäherte körncrartige Erhabenheiten. 
Vorne läuft sie in einen langen schm~den Schnabel aus, der nicht bis zum Stirnrande reicht 
und dessen Spitze etwas deutlicher hervortritt als der iibrige Theil. Hinter der Genitalregion 
bemerkt man in der ersten Querfurche des Schildes (Nackenfurehe) zwei in der l\Jittellinic 
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dicht an einander liegende Körner, gleich den schon früher erwähnten. Die gesammte Ober­
fläche des Steinkernes ist mit Ausnahme der Querfurchen mit gedrängten kleinen körnigen 
Erhabenheiten bedeckt. 

3. Pitllonofot1 anguatum n. sp. 

(Taf. 24, Fig. 3.) 

Diese Species ist zwar dem P. rostratum v. My r. sehr ähnlich, unterscheidet sich aber 
schon beim ersten Anblicke durch ihre viel geringere Breite. Der. Cephalothorax isr U·4 i" 

lang, aber nur 0·3'' breit. Länge und Breite verhalten sich mithin wie l ·56: 1. Der Umriss 
ist beinahe langgezogen-vierseitig, indem die Seitenränder fast parallel verlaufen. Daher ist 
der Schild im grössten Theile seiner Länge beinahe gleich breit, erst im hinteren Drittheilc 
verengt er sich etwas. Der hintere Rand ist nur 0· 18" lang. Die Stirne bildet, wie es scheint, 
einen dreieckigen, zugespitzten längsgcfurchten Lappen; <loch ist die Spitze an dem vor­
liegenden Exemplare abgebrochen. Die Seitentheile des Vorderrandes sind durch die .Augen­
höhlen, die O·lG" weit von einander abstehen, ausgeschnitten. 

Auch hier wird die Oberfläche des lWckenschildcs durch zwei Querfon·hc11, d(•J'(~ll 

vordere ganz gerade nntl quer verläuft, in drei Abtheilungen gesondert. Die vorderste der­
selben ist fast glcichnüissig gewölbt; nur iu der l\Iittellinie tritt ein sehr spitz- und schmal­
clreicckiges .Feld sehr schwach hervor. Auf der vorderen schmalen sclmabclfürmigcn Ver­
längerung sind zwei kleine ru11dliehe Höcker hinter einander bemerkbar. Vor der stark 
verlängerten, aber nicht bis zum Stirnrande reichenden Spitze desselben steht jcdcrseits 
ebenfalls ein kleiner Höcker. 

Die mittlere Abtheilung ist seitlich sehr kurz; in der l\fitte verlängert sie sich zu einem 
beinahe dreieckigen, rückwärts gerichteten Lappen, der tief in die hintere Hegion des 
Rückenschildes eingreift. Er ist durch eine deutliche Querfurche von der vor ihm liegenden 
Gegend geschieden, ist ziemlich gewölbt und seitlich durch tiefe Furchen begrenzt. l>Pr 
übrige Th eil der l\Iittelregion des Schildes ist fast eben, nur die l\Iitte erhebt sirh kaum 
merkbar. 

Die hintere Abtheilung des Cephalothorax wird durch die vorerwähnte dreieckige Y ('l"­
längerung des :Mittelfeldes und durch eine davon ausgehende l\Iedianfurche in zwei scitlicll<' 
Hälften getheilt, an welchen sich keine weitere Gliederung wahrnehmen lässt. 

Von der Schale ist keine Spur erhalten; doch deutet der Steinkern darauf hin, dass ihre 
0 berfläche mit gedrängten sehr kleinen Höckern bedeckt gewesen sei. Am deutlichsten 
treten sie im vorderen Abschnitte des Schildes hervor. 

1 

4. Go1dodromltes bldentat11a n. sp. 

(Taf. 24, Fig. 5, 6.) 

Der Umriss des 0·54'' langen und 0·56" breiten Rückenschildes ist sechsseitig und die 
grösste Breite fällt auf das Ende des vorderen !.bschnittes. Der Stirnrand ist 0·2" lang und 
in der Mitte durch die tiefe Stirnfurche eingebogen. Der vordere Seitenrand ist kurz, kaum 
0·3" lang, schwach ausgeschweift und sehr fein sägezähnig. Nur der hinterste Theil verläuft 
fast gerade von vorne nach hinten und trägt zwei verhältnissmässig grosse spitzige Zähne, 
deren vorderer besonders stark vorspringt. Der längere hintere Seitenrand misst 0·3" und 
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ist mit .A.usnahme der durch die zweite lWckenquerfurche hervorgebrachten schwachen 
Einbiegung beinahe gerade. Der etwas ausgeschweifte Hinterrand endlich ist 0·21" lang 
und mit einem schmalen umgeschlagenen Saulllc versehen. 

Das Verhältniss zwischen den drei Abtheilungen, in welche die 0 bcrflächc des JWckcn­
schildes durch die zwei Querfurchen zerschnitten wird, ist ein anderes als bei der folgenden 
Species. Die erste ist in der :Mitte 0·3" lang;.die mittlere misst an den Seitcntl1cilen 0·12", 
die hintere aber 0·23" in der Länge. Die erste springt in <ler l\fitte nur in einem sehwa('hcn 
fast regelmässigen Bogen nach hinten vor. Das mittlere dcltoi<lischc Feld ist, wiP bei 
I'ithonoton, vorne ebenfalls in einen langen Schnabel vcrHingert, aber nur im l1intcrcn 'l'hcile 
mässig gewölbt. Am deutlichsten ist jedoch der vonlcn~ Tlieil <les sclrnabelfiinuigcu Fort­
satzes durch schmale Furchen abgegrenzt. Vor ihm vcrHiuft dann die meLlianc Stirnfitr('hC' 
bis zum Rande. Die Höcker zu beiden Seiten dieser Furche sind nur undeutlich ausgesprochen. 
Der übrige Thcil des vorderen Schildabsdrnittcs zeigt nur eine schwaehc gleiehfifrmige 
Wölbung. 

Die mittlere Abtheilung verlängert sich in <ler ~Icdianlinie in einen beinahe gleichscitig­
tlreieckigeu Lappen, der tief in die hintere .Abtheilung eingreift, flaeh gewölbt ist 11wl seitlich 
von schmalen, aber deutlichen Furchen, vorne dagegen nur YOll einer sehr seichten Furche 
begrenzt wird. Der Steinkern zeigt darauf die schon mehrfach erwähnten drei im ])rcieck 
stehenden Körner. Die Seitengegenden bieten keine weitere Gliederung dar. 

Die hintere Abtheilung wird endlich dureh eine deutliche mittlere Längsfurche in zwei 
mässig und gleichförmig gewölbte Hälften gethcilt. 

Die gesammte Oberfläche des Schildes ist mit feinen Hauhigkcitcn bedeckt. Auf dem 
vorderen Segmente erscheinen sie als plattgedri.icktc, mit der Spitze vorwlfrt~ gerichtet(~ 

Höckerchen; auf dem l\Iittelsegmente sind es breitere, schuppcnähnliehe, am vorderen Ramk 
fein gekerbte Erhabenheiten. Auf <lcr hinteren Abtheilung ragen sie am stärksten vor und 
sind am gedrängtesten. Sie stellen in unregelmässigcn Querreihen stehende flachgcdriickte 
breite Ilöckerchen dar, die am Vorderrande 1, 2 oder 3, bei stärkerer V ergriisserung deutlid1 
erkennbare Löcher tragen, welche wohl nur von abgelmwhenc11 feinen Dor11e11 abzuleiten 
siud. Durch dieselben erscheint der Vorderrand der llöekercheu gleichsam gekerbt (Taf. 24. 
Fig. 6). 

Im k. k. Hof-Uineralien-Cabincte zu ·wien befirnlct sieh auch ciu Exemplar dieser Spe<·ics 
aus <lern gelben Kalksteine des obereu Jura vom Semmelberg bei Ernstbrunn. 

5. Gorliodl"omites polyodon n. sp. 

(Taf. 2!, Fig. -l.,1 

Der Umriss des 0·73" langen und beinahe ebenso (0·7") breiten 1Wcke11sd1ildcs ist sehr 
deutlich sechsseitig, indem die vonleren und hinteren Scitenrfü1dcr in dcutlil·hen, wenn au eh 
stumpfen ·Winkeln zusammenstossen, ebenso wie die hinteren Seitenrän<ler mit dem Hinter­
rande und die vorderen mit dem durch Abstutzung der Stirne entstandenen Stirnrande. Dieser 
ist 0·25" lang, fast gerade, nur in der Mitte durch eine kurze aber tiefe Längsfurche, welche 
<lie Stirngegend halbirt, schwach eingebogen. Der vordere Seitenrand hat eine U.ingc von 0·31'', 

ist in den vorderen zwei Drittheilen sehr stark ausgeschnitten und trägt im hinteren 'l'heile 
l!;wei scharfe, etwas vorwärts gerichtete Sägez~ilme, deren erster am hinteren Enclc cle" 

]Jcukschrifrcu der ma.thcm.-na.turw. CJ. 'S.Vll. Hd. 
III 
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vorerwähnten Ausschnittes, der zweite am Ende des vorderen Seitenrandes selbst, 11nmittelbar 
vor dem Anfang der ersten Querfurcl1e steht. 

Der hintere Seitenrand ist bei weitem länger als der vordere und beinahe gerade. In 
seinem vorderen Drittheile ist er mit kurzen, aber spitzen Dornen besetzt, während der übrige 
Theil unbewehrt ersc:heint. 

Der Rückenschild wird wieder durch zwei deutliche Querfurchen in drei Felder getheilt, 
deren mittleres da·s kürzeste ist. Beide Furchen laufen mit ihren Seitentheilen quer nach innen; 
nur die l\litte biegt sich nach hinten zu einer Bucht aus, die an <ler vorderen Furche breiter 
und seichter, an der hinteren tiefer, schmäler und von dreieckiger Gestalt ist. Der erste 
Abschnitt des Cephalothorax ist der grösste; er misst 0·4" in der Länge. Zuerst fällt in der 
l\1itte1linie nach hinten ein kleines, schwach gewölbtes und von seichten Furchen umgrenztes 
pentagonales Feld auf, das sich vorne in einen langen, dünnen, aber nicht bis zum Stirnrande 
reichenden Sl'hnaLel verlängert und im hinteren Th eile zwei ovale, nach rückwärts con ver­
girende rauhe Stellen - wohl die Anheftungsstellcn der Ka11m11skcln - trligt. Vor <ler 
langen dolchartigen Spitze liegt auf jeder Seite der .Media.nfurche ein kleiner, etwas in die 
Quere verlängerter Höcker. Der iibrige Theil des vorderen Schildsegmentes bietet eine 
i;chwache gleichförmige "Wölbung dar. 

Der mittlere Abschnitt ist der kleinste; an den Seiten misst er nur 0· 17'' in der Llingc. 
Seine Seitentheile verlaufen vollkommen '}Uer; die l\Iitte springt hinten in eineu dreie<"kigcn 
Lappen vor. Dieser bildet ein undeutlich pentagonales gcw(ilbtcs Feld, auf dem drei triangullir 
gestellte erhabene Punkte stehen. Er ist ringsum von Furchen begrenzt, von denen die 
seitlichen besonders tief sind. Etwas weiter vor diesem scharf begrenzten .Felde verläuft eine 
sehr schwache Querfurche, an deren Enden ebenfalls ein selir kleines Höckcrrhen steht. l>ie 
Seitentheile bieten keine fernere Gliederung dar. 

Das 0·31" lange hintere Schildsegment wird durch eine kurze tiefe mittlere Längsfurche 
in zwei mässig gewölbte Hälften zerschnitten. Der Hinterrand ist in der Mitte etwas aus­
geschweift und schmal gesäumt. 

An den untersuchten Exemplaren sitzen nur einzelne Bruchstücke der dünnen calcinirten 
Schale, doch ergibt sich schon aus der Untersuchung des Steinkernes, dass dieselbe mit 
ungleichen kleinen Höckerchen besetzt war, die im vorderen '!'heile vereinzelt, im mittleren 
Abschnitte mehr gedrängt sind. Der hintere Abschnitt trägt dagegen gleid1e, etwas in die 
Quere verlängerte Höckerchen, die einander sehr nahe stehen und sehr unregelmässige, 
gebogene und vielfach unterbrochene Querreihen bilden, besonders zunächst der .llittellinie. 

6. Goniodromlte11 complanat1u n. sp. 

(Taf. 2!, Fig. 7.) 

Bei dieser SpeC'ies tritt die hexagonale Form des Rückens('hildcs viel weniger deutlich 
vor, als bei den zwei vorher beschriebenen Arten, indem die Seitenwinkel weit weniger aus­
gesprochen sind und die vorderen Seitenränder durch die beiden Querfurchen des Schildes 
ziemlich tief eingeschnitten werden und dadureh gelappt erscheinen. Die hinteren Seitenränder 
verlaufen dagegen nur wenig gebogen naeh hinten und innen bis zum Anfange des Hinter­
randes. Der Umriss des Cephalothorax nähert sich mehr dem Kreisrunden und der Längen­
und Breitendurchmesser sind beinahe gleich lang. Bei dl'Il1 kl~insten der vorliegenden 
Exemplare messen sie 0·38", bei dem grössten 0·63". 
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Die Stirn scheint sich a11ch hier in einen stark hernbgebogencn dreieckigen spitzen 
Schnabel zu verlängern, welcher mit einer starken Längsfurche versehen ist. Gewi>lmlich ist 
jedoch diese V crlängernng abgebrocl1c11 und der Riickcnscliild erscl1cint clmm, von oben 
angesehen, vorne abgestutzt und in der 1\Jitte des Vorderrandes ausgebuchtet. 

Die vordere Querfurche des Schildes bildet in der Mitte nur einen sehr schwachen, 
rückwärts gerichteten "Winkel; die hintere dagegen springt sehr weit nach hinten vor, indem 
sie einen langen pentagonalen Lappen umgrenzt, der tief in die hintere Abthcilung des 
Schildes eingreift. 

Auf der Oberfläche des Schildes treten, wenigstens auf den allein zur Untcrsuehung vor­
liegenden Steinkernen, die einzelnen Regionen nur sehr unvollkommen hervor, viel undeut­
licher als bei Gon. polyoclon und biclentatlls. Am auffallendsten ist eine schmale und niedrige 
kielartige Erhöhung, weld1e in der l\ledianlinie des Schildes gleich hinter der Stirne beginnt 
und, allmählich undeutlicher werdend, bis zu dem im hinteren Theile der mittleren Schild­
zone liegenden pentagonalen Felde reicht. Ihr vonlerer 'l'heil stellt die schwertförrnige 
Verlängerung der Genitalgegend dar, wie man sie bei den anderen Arten von Goniodromites 
beobachtet. Der hintere breitere Theil der Genitalgegend zerfällt durch sie in zwei sehr 
flache seitliche Erhöhungen, deren hinterer, an die N ackenfurchc grenzender Abfall mit 
körnigen Rauhigkeiten besetzt ist zum Behufe des Ansat,,;es der Kaumuskeln. Auf dem vor­
deren glatten Felde steht dagegen beiderseits eine vereinzelte grössere pustulöse Erhaben­
heit. - Die Grenze der ganz flachen Magengegenden wird nur durch eine kaum merkbare, 
fast gerade nach hinten verlaufende Furche angedeutet. 

Die Herzgegend bildet auch bei Gon. cornplanatus wieder ein nur sehr wenig gewölbtes, 
mit der Spitze nach hinten gerichtetes Pentagon, das drei im Dreieck gestellte Kifrner trägt. 
Hinten und an den Seiten wird es nur durch vertiefte Linien begrenzt; vorne ist die Begren­
zung noch undeutlicher und es flicsst dort mit der vor ihm liegenden Region beinahe 
zusammen. Diese ist in ihrem hinteren Theile ebenfalls rauh, wiihrcnd der vordere glatte 
Abschnitt wieder nur jederscits mit einer körnigen Erhabenheit Gesetzt ist. Zwei andere 
dergleichen Körner stehen an den vorderen Seitenwinkeln des pentagonalen Feldes, ein 
vereinzeltes Korn endlich am hinteren Ende des anfangs erwiihnten l\Iittclkidcs. 

Die Seitentheile der mittleren Abtl1eilung des IWckenschildes sind sehr kurz und beinahe 
eben. Das hintere Segment desselben ist dagegen in seinen seitlichen Partien länger als 
die beiden vorderen, während es in der l\Iittc, welche eine vom hinteren "Winkel der Herz­
region ausgehende Furche trägt, in Folge des Eindringens der letzteren zu einer schmalen 
Briicke zusammenschrumpft. Eine weitere Gliederung ist daran nicht wahrnehmbar. 

Die Oberfüiche der Steinkerne ist g·latt, mit Ausnahme einzelner zerstreuter Körner, 
besonders im vorderen Abschnitte des Cephalothorax. 

7. Oxyt11yre1is gilJb1u1 n. sp. 

(Tnf. 24, Fig. S, !L) 

Der Rückenschild dieser eigenthümlichen Species hat einen eiförmigen Umriss und zeichnet 
sich durch seine starke Wölbung vou vorne nach hinten aus. Besonders das vordere Ende, 
das sich in einen spitzen, in der ~litte längsgefurchten Schnabel verlängert: ist sehr stark 
herabgebogen. Etwas geringer, obwohl immer noch bedeutend , ist die quere Wölbung des 

10* 
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Schildes. Das Hinterende ist durch den Ansatz <les verhältnissmässig schmalen Abdomens 
tief ausgeschnitten. Ebenso bilden die A 11genhöhlen schmale, aber tiefe, etwas sr-hräge A 11s­
schnitte jederscits an der Basis des Stirnsclrnabels. 

Zwei deutliche, jedoch sehr schmale Querfurchen theilen auch bei dieser Species den 
Cephalothorax in drei Abschnitte, von denen der mittlere der kürzeste, der vordere der längste 
ist. Eine Gliederung in einzelne gesou<lerte Regionen ist auf der fast gleichmässigen Wölbung 
des Riickenschildes nicht wahrzunehmen. Kur an <leu Steinkernen erscheint am hinteren 
Ende der mittleren Schildabtheilung durch undeutfü:he Furd1en ein pentagonales Feld abge­
grenzt, das tief in den hinteren Schildabschnitt hineingreift. Es stimmt ganz mit dem 
pentagonalen Felde am Rückenschilde der Gattungen Goniodromites, Pithonoton und Prosop(m 
iibcrein; nur ist es weit weniger deutlich ausgesprochen. 

Die vorderen und hinteren Seitendinder sind nicht von einander geschic<len. son<lcm 
tliessen, ohne einen 'Vinkel zu bilden, in einen ununterbrochenen Bogen zusammen, der al1er 
im hinteren Theile gezähnt erscheint. Das hintere Ende des vorderen Schildabschnittes bil1let 
beiderseits einen nur wenig vorragendcn Zahn. Desto grösscr, fast lappcna11ig iRt aber der 
.7.:ahn, in welchem Jas mittlere Scgmeut jcdcrscits ausläuft. Er ragt am weitesten vor. E11<llicli 
trligt der Seitenrand der hinteren SchildalithC'ilung noch fünf kiirzcre, wenig spitzige Ziihrw. 
\"Oll denc1~ der zweite der grösste ist, die hintC'rcn aber an Grösse mehr und mehr abnehmen. 
Von den Extremitiiten und <lcn übrigen Körpcrthcilcn ist an den vorlicgcn<lcn Excmplar1•11 
niehts wahrzunehmen. 

\Yas die Beschaffenheit der Sehalcnobcrfläche betrifft, sn ist dieRelbc im vorderen S<·liild­
~egmente beinahe glatt, in deu bei<len anderen aber mit gedrlingtcu, unrcgelmässig gest<>llt1~11 
sehr kleinen und flachen rundlichen Körnchen bedeckt, clie an der Spitze sehr feine Vertie­
fungen tragen: welche wohl nur als :Xarben 11ad1 abgebrochenen Haaren ge<leutet werd1~11 
kcfanen. Die Steinkerne sind nur im hinteren Theile mit sehr kleinen Höekerchen besetzt. -

Fasst man die Charaktere der einzelnen von mir und friiher von H. v. Meyer beschri<'­
benen Arten zusammen, so ergeben sich folgende Gattungscharaktere. <lie aber durch Beob­
achtung zahlreicherer und vollständigerer Exemplare in Zukunft leicht mancherlei Anderung1'11 
erfahren köimen. 

Prosopon v. l\I y r. Rückensehild niedergedrückt - halbeylindrisch. in der Richtuug 
der Länge kaum gewölbt, in der ganzen Länge beinahe gleich breit. Die Ränder vorne in 
eine sehr kurze und stumpfe schwach herabgebogene Spitze zusammenlaufend. Die Vorder­
ränder mit den Seitenrändern in stumpfem Winkel zusammenstosseud. Auf der Oberseite des 
Schildes zwei vollständige Querfurchen, deren vordere fast gerade oder nur sanft nach hinten 
gebogen ist, während die hintere in der ~litte in fast rechtem oder selbst spitzem Winkel 
gebrochen erscheint. Der vordere Schildabschnitt zeigt ein mit der Basis riirkwärts gewen­
detes, in drei Höcker erhobenes dreieckiges Feld. Das seitlich schmale l\Jittclsl'gment trägt 
in dem hinteren vorgeschobenen Lappen ein kleines pentagonales, mit der Spitze nach hinten 
gerichtetes Feld und vor demselben, durd1 die in das l\Iittelsegment selbst eindringenden 
Seitensehenkel der hinteren Querfurche abgegrenzt, eine sattelförmige Area. Die hintere 
Schildabtheilung ist an den Seiten am längsten, in der .Mitte dagegen sehr kurz und durch 
eine vom hinteren Winkel des pentagonalen Feldes auslaufende Furche halbirt. Die Ober­
fläche des ganzen Schildes ist mit unregelmässigen Höckern oder Warzen besetzt, die -im 
hinteren Abschnitte am wenigsten hervortreteu. 
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Pithonoton v . .Myr. unterscheidet sich durch so constante Charaktere von der vorigen 
Gattung, dass man es wohl als ein besonderes Genus davon absondern muss. Der Rücken­
schild ist stets viel weniger höckerig und höchstens mit kleinen Körnern besetzt, übrigens in 
seiner ganzen Länge fast gleich breit. Der Vorderrand stösst mit den Seitenrändern unter 
beinahe rechtem Winkel zusatnmcn. Die Stirne verlängert sieh in einen spitzigen, in der l\Iitto 
gefu:rehtcn, herabgebogenen Schnabel. Das dreieckige Feld des vorderen Schildabsch11ittes 
tritt viel weniger hervor oder ist ganz undeutlich und verHingcrt sich vorne in einen langeH 
sd1wertförruigen, nicht ganz bis zur Stirne reichendeu Fortsatz. Ebenso ist das hintere 
peutagouale Feld der kürzeren mittleren Schildabthcilung weniger deutlich von der Umge­
buug gesondert und trägt am Steinkerne drei im Dreieck stehende körnerartige Henor­
ragnngen. Der hintere Schildabschnitt wird auch hier in der l\litte, wo er am ki.irzestcn ist, 
durch eine Längsfurche getheilt. · 

Pithonoton schliesst sich daher noch enge an Prosopon an, bildet aber schon den Über­
gaug in die nacMolgende Gattung. 

Goni'odromites n. g. wird schon leicht an dem beinahe sechsseitigen Umrisse des 
Rückenschildes erkannt. Das Stirnende, welches in der l\1itte stark längsgefurcht ist, erscheint 
Z\var, von oben angesehen, fast quer abgeschnitten, bildet aber doch einen kurzen herab­
gebogenen Schnabel. Die vorderen Seitenränder stossen mit den hinteren in ainem mehr 
welliger deutlichen stumpfen Winkel zusammen und sind bisweilen mit einer verschiedenen 
Anzahl von Zähnen besetzt. Die grösste Breite des Schildes liegt in der Regel am hinteren 
Ende des vorderen Segmentes. Die vordere Querfurche biegt sich in der l\Iitte in einem 
sanften Bogen aus; die hintere dagegen bildet einen langen, tief in den hinteren Schildabschnitt 
eindringenden dreieckigen Lappen. Das trianguläre Feld des vorderen Schildsegmentes mit 
seinem langen sch wertförmigen Fortsatz und das pentagonale Feld des mittleren Segmentes 
(am Steinkerne mit den drei körnerartigen Erhabenheitcn) treten, wie bei der vorigen Gattung, 
mehr weniger deutlich, nie aber stark hervor. 

Am meisten entfernt sich von den eben charakterisirten Gattungen <lie Gattung Oxy­
t hy r eits n. g. Der eiförmige Riickenschild ist der Länge nach hoehgewö1bt. Seine griisste 
Breite liegt am Anfange des hinteren Drittheiles. Die Stirne verlängert sich in einen langen, 
spitzigen, in der Mitte gefurchten, stark herabgebogenen Schnabel. Die mit ungleichen 
Zähnen versehenen Seitenränder bilden keinen vorspringenden Winkel. Der Hinterrand zeigt 
einen verhältnissmässig schmalen aber tiefen Ausschnitt zur Aufnahme des Hinterleibes. Die 
vordere Querfurche wendet sich in der l\Iitte in einem sanften Bogen nach hinten, die hintere 
umgrenzt einen fast rechtwinkligen Lappen, der jedoch weniger verlängert ist als bei den 
vorerwähnten Gattungen. Das trianguläre Feld der vorderen Schildabtheilung ist ver­
schwunden und nur die auch bei Goniodromitcs und Pitlwnoton am hinteren Ernle desselben 
befindlichen Körnerpaare sind noch wahrnehmbar. Dagegen ist das pentagonale Feld <les 
mittleren Schildsegmentes und die mittlere Längsfurche des hinteren Segmentes am Steinkerne 

noch erkennbar. 
Eine Vergleichung der hier zusammengestellten Gattungscharaktere von J>rosopon. 

Pitlwnoton, Goniod7'0mites und Oxytliyreus setzt es wohl ausser Zweifel, dass diese hinreichend 
vo11 einander abweichen, um als selbstständige Gattungen gesondert zu wcrdeu; dass sie sich 
aber von der anderen Seite wieder enge an einander anschliessen uml daher zu einer Famili<'. 
die man jene der Prosopiden nennen könnte, zusammengefasst wenle11 mi.isseu. Was ihre 
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Stellung in der Reihenfolge der kurzschwänzigen Dekapoden betrifft, so kann dieselbe bei Jer 
sehr fragmentären Beschaffenheit der Fossilreste wohl nicht genau und mit Sicherheit bestimmt 
werden. Die an dem Cephalothorax wahrgenommenen Charaktere machen es jedoch sehr 
wahrscheinlich, dass sie, wie Bronn und H. v. 1\1 e y er in Betreff der Gattung Prosopon sich 
äussern, den Anomuren angehören dürften. Wenn es nach dem vorliegenden mangelhaften 
Materiale überhaupt erlaubt ist, eine Ansicht über ihre Verwandtschaft mi;. bekannten 
Anomuren-Formen auszusprechen, so glaube ich auf die grosse Analogie hindeuten zu müssen. 
welche in Beziehung auf die Gliederung der einzelnen Regionen des Cephalothorax zwische11 
den in Rede stehenden Gattungen einerseits und den lebenden Dromien und den Yerwa11dt<'11 
Geschlechtern andererseits stattfindet. Ob dieses Verhältniss zu weiteren Schlüssen über die 
Stellung der Prosopiden berechtige, muss ferneren umfassenderen Untersuchungen iiberlassen 
bleiben. 

VII. Allgemeine 'Obersicht der bisher bekannten Brachyuren und Anomuren. 

Ich liefere hier eine möglichst vollkommene Zusammenstellung aller bi~hcr b1•kannt 
gewordenen brachyuren und anomuren Krebse, geordnet nach den GeLirgsfor111n.1io1H'11, i'I 

denen ihre "ß.este gefunden worden sind 1
). 

I. Aus der Juraformation. 

t 1. Ogydromites sp. l\I. Edw. (Lamarck, Ilist. nat. rl. An. sans z·erf. V, p. 482). \'<'rdun. 
2. llomola Audouini D c s 1o11 g c h. (in Jlemr>ires de la Societe Linn. de Sormrmrlie 1836: Vj. 

Normandie. 

3. Prosopon spinosum v. ~Jyr. (in v. ~Iiinster's ßeitr. z. Petrefaetenkunde V, p. 71, 
'l'af. 15, Fig. 1, 2). Im braunen Oolith Yon Aalen. 

4. Prosopon liebes v. l\I y r. (Neue Gatt. foss. Krebse p. 23, Taf. 4, Fig. 32). rntcrnolith 
von Crune, Dep. de la l\foselle. 

5. Prosopon simplex v. l\[ y r. (Neue Gatt. foss. Krebse p. 23, 'l'af. -1, Fig. 3 3 ). Im untcr<'ll 
Coralrag ''On Streitberg. 

6. Prosopon verrucosum Rss. (p. iO, 'l'af. 24, Fig. l). Im weissen Jurakalk von Stram!Jerg 
und N eutitschein in Mähren. 

t 7. Prosopon Stotzingense v . .M e y. (Palaeontographica IV, 2, p. 51). Im weissen Jura von 
Stotzingen. Bisher nur der Name ohne Beschreibung und Abbildung. 

8. Pithonoton (Prosopon) marginatum v. l\I y r. (ir v. ~I ii n s te r's Beitr. zur Petrefactenkunde 
V, p. 72, Taf. 15, Fig. 3). Im braunen Oolith von Aalen. 

9. Pithonoton (Prosopon) rostratum v. My r. (Neue Gatt. foss. Krebse p. 24, 'l'af. 4, Fig. 34). 
Im weissen J urakalk von Kehlheim und von Stramberg in Mähren. 

10. Pitlwnoton angu.stum m. (p. 72, 'l'af. 24, Fig. 3). Ebendort. 
11. Goniodromites bidentatus m. (p. 72, Taf. 24, Fig. 5, 6). Ebendort. 
12. „ polyodon m. (p. 73, 'l'af. 24, Fig. 4). Ebendort. 
13. „ complanatus m. (p. 7 4, Taf. 24, Fig. 7). Ebendort. 

1
) \'on den mit t bezeichneten Art.en ist nur der Name bekannt gegeben worden. An einer Beschreibung oder Abbildung fehlte~ 

gänzlieli. 
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14. Oxythyreus gibbus m. (p. 7 5, Taf. 24, Fig. 8, 9). Ebendort. 

15. Gastrosacus JVetzlAri v. Myr. (Palaeontographica TV, 2,p.51, t.10,f 3,-1). Im weissen 
J urakalke von Nieder-Stotzingen und im Örlingcr Thal 1). 

16.? Pagurus platycheles l\l'Coy (Ann. and Mag. of Nat. Ilist. 2d ser. IV, p. 171). Im 
Grossoolith von Minchinhampton. 

II. Aus der Kreideformation. 

a) ßrachyurcn. 

1. Cancer scrobiculatus m. (p. 3, 'l'af. 1, Fig. 1, 2). Tm Pläner von l\focklc11burg. 

2. Glyplu'thyreus formosus m. (p. 4, 'J'af. 2, Fig. 1--3). Ebendort. 
3. Polycnemidium pustulosum m. (p. 6, Taf. 3, Fig. 1 ). Im Pläner von llochpetsch rn 

Böhmeu. 

4. Stephanometopon granulatum D osq. (Mon. d. Crust.foss. dn Terr. cret. du D. de Limbourg 
p. 126, t. 10,f 12). In der Dryozoenschiclite des Petersberges bei l\faestricht. 

5. Platypocli'a Oweni l3ell (Dixon, the Geol. and Poss. ef the tert. and cret.form. o/ Sussex. 
p. 345, t. 38*, f 9). vV cisse Kreide von Sussex. 

6. Reussia Buchi Rs s. sp. (p. 8, Taf. 2, Fig. 4). Im Pläner von Hochpetsch in Böhmen. 
7. „ granosa l\l'C o y ( Ann. and Mag. o/ Nat. Ilist. 2d ser. XIV, 1854, p. 121, t. 4, 

f 4). Im oberen Grünsande Yon Cambridge. 
8. Reussia granuloba l\l'C o y (1. c. p. 122). Ebendort. 
9. Etyus? llfartini Man t. (llfcdals o/ Geol. p. 532,f 2). Im b lue chalkmarl von Sussex. 
10. Podop1:htmnus Fittoni l\l'C o y ( Ann. and llfag. of Nat. Hist. 2d ser. 1 V, p. 165, c. icone ). 

h1 Grünsande von Lyme Regis. 

11. Podop1:lwnnns perllvianus d'O r b. sp. (Voy. dans l'Amer. mhid. Paleont. p.107, t. 6,f 17). 
In den Cordilleren. 

12. Dromilites? Ubaghsii v. Rink h. (Verhdl. d. naturh. Vereins d. preuss. Rlteinlande 1857, 

p. 109,·'l'af. 6, Fig. 3). In den obersten Kreidetuffschichten von Valkenburg. 

b) Anomurcn. 

lß. Dromiopsis rngosa Schloth. sp. (p. 10, 'l'af. 3, Fig. 2, 3; Taf. 5, Fi~. 6). Aus dem 

Kreidek;i lk der Insel Faxö. 
14. Droiniopsis minuta m. (p. 13, Taf. '!, Fig. 3). Ebendort. 
lG. .. clegans Steenstr. et H. sp. (p. 15, 'l'af. 4, Fig. 1, 2). Ebendort. 
16. ,: laei-ior Steenstr. et F. sp. (p. 16, 'l'af. 3, Fig. 4-6). Ebendort. 
1 7 . . Notopocorystes ilfantclli l\l'C o y ( Ann. and ll:fag. of Nat. Ilist. 2d ser. IV, 1849, p. 169, 

c. icone). Im Gault von Riugmer, Folkstone, Sussex, l\:faidstone. 
18. Notopocorystes ßechei l\I'C o y (1. c. p. 170). Im Gault von Folkstone und Ringmer, im 

Grünsande von Lyme Rcgis und der Vaches noires. 
19. Notopocorystes Cartcri l\l'C o y ( Ann. and llfag. ef Nat. Ilist. 2d ser. XIV, 1854, p. 118). 

Im Obergrlinsande von Cambridge. 

1) J11 Bronn':; Jalubuch 1857, 5, p. 55.:i, fiilirt H. ,·011 ~Jy1·. noch folgcn•lc neue Prosoponi1lcn. aber 1111r olcm '.'\amen nacli 11.n: 

Prosopon aequilatnm, au; dem oberen weissen .Jura von Aalen uni! des Ocrlingcr Thal es; l'r. gmwle. e/01t!Jalwn, ubtusnm, depressum, 

c.rciswn, laeve, sublaeve, pwictatwn, 01'natwn, lleyde1ti, aequwn llntl fOl'OSlll/I llllS uem Ocrlinger Thale. 
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20. Notopocorystes (?) },fülleri v. Binkh. (Verhdl. d. naturhist. Vereins d. preuss. Hhein-

1 d 1857 10- T f 6 F" 1 9) In den obersten Schichten der Tuffkrei<le Yon an e , p. / , a . , ig. , .... 
Valkenburg. 

21. Eumorphocorystes sculptus v. Binkh. (l. c. p. 108, Taf. 7, Fig. 1, 2). In <ler unter-

sten Schichte des )laestrichter Kreidetuffes. 
22. Prosopon tuberosum v. Meyer (Neue Gatt. foss. Kr. 1840, p. 21, Taf. 4. Fig. 311. 

Im Neocomien Yon Boucherans im Juradepartement. 
23. lrlesostylus Faiy'asi Desmar. sp. (ßronu, Lethaea 3. Aufl. p. 354, Taf. 27, Fig. :!~J­

im KreiJetuff YOn l\laestricht und and. 0., in der weissen Kreide von Lcwes und in glcieh 

alten Schichten von :K ew-J ersey in Nordamerika. 
24. Äfesostylus antiquus Otto sp. (Bronn, Lethaea 3. Aufl. p. 354. - Callianas.m 

rmtiqua 0 t t o, Römer Kreideverst. Deutsch!. p. 106, Taf. 16, Fig. 15. Gei n i t z, Kicslings· 
walde p. 6, Taf. 1, Fig. 1-4; Quadersandsteingcb. p. 96, Taf. 2, Fig. 2-f)). Im Quader 
YOn Kieslingswalde, Zwittau, Trübau, Schirmdorf, Krcibitz u. s. w. 

III. Aus der Tcrtiärformation. 

a) Aus <lcn Nummulitcnschichten. 

1. Cancer punctulatus Desm. (p. 24, Taf. l&, Fig. 1-f>: 'l'af. Hi, Fig. 1· ·-·4; Taf. l i. 
Fig. 1-4 ). In <ler U mgcgend von Verona und Vicenza, von Trient?, aus lstric11? und dt>r 

Insel Malta? 1J. 
2. Cancer bracltychelu.s m. (p. 29, Taf. 13, Fig. 5; Taf. 18, Fig. 1-3). In der Cmgcgend 

You Vicenza. 
t 3. Cancer J>rattii M. Eu w. (d'Archiac, Progr. de la Geol. III, p. 304, ]\.). lu der 

C" mgegend von Dax. 
4. Atergatis Boscii Des m. sp. (p. 30, Taf. 11, Fig. 1-4; Taf. 12, Fig. 1, 2; Tat'. !I. 

Fig. 4-6; Taf. 10, Fig. 1). In der Umgebung von Verona und Vicenza. 
5. Atergatis stenura m. (p. 35, Taf. 11, Fig. 5-7). In der Umgegend Yüll Verona. 
6. „ platychela m. (p. 36, Taf. 10, Fig. 2, 3). Im Vicentinischen. 
7. „ Klipsteini v. l\Iyr. sp. (p. 52, Taf. 5, Fig. 7. Leonh. und Broun's .Jahrb. 

1842, p. 509). Am Kressenberg in Baiern. 
t 8. Atergatis? Archiaci l\I. Edw. (d' Archiac, 1. c. p. 304, K.). In der Umgegeud 

von Dax. 
9. Loboca1·cinus Paulino - lVürtembergensiY v. l\f y r. sp. (p. 38 , Taf. 5 , Fig. 4 ; Tat: ü, 

Fig. 1, 2). Bei Cairo. 
10. Lobocarcinus imperat01· m. (p. 4 2, rrat: 7, 8, 9, Fig. 4 ). In der Umgegend von 

Verona. 

11. Xantlwpsi,s hi,spidiforniis Schloth. sp. (p. 46, Taf.12, Fig. 3; Taf.13, Fig.1-4, 6; 
Taf. 14, Fig. 1-4, 6; Taf. 23, Fig. 3-5). Sonthofen und Kressenberg in Baiern; Mattsee; 
Oberweis in N. von Gmuuden; Geschliefgraben in SW. von Gmunden. 

1
) Die von )f. Ed ward s in d'Ar chi ac Progres de la Gt!ol,ogie III, p. 304 K. aus der Umgegend von Verona angeführten Arten: 

Platycarcinus Beaumonti, Cancer Sismondi, C. Seguieri, C. macrodactylus und Cancer pachychelus übergehe ich hier mit :::itill­
schweigen, da es eben blosse Namen ohne alle Beschreibung sind und rin Thcil derselben ohne Zweifel mit den von mir beschrie­
benen Arten zusammenfällt. 
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t 12. Cyclaxanthus Dufauri 1\1. Edw. (d'Archiac, 1. c. p. 304, K.). Umgebung von Dax. 
t 13. „ DelbasiM. Edw. (d'Archiac, l. c. p. 304, ]{.).Ebenda. 
t 14. „ lamellifrans 1\1. Edw. (d'Archiac 1. c.). Ebenda. 

15. Arges Murchisani l\f. Edw. (d'Archiac, Descr. des Anim. fass. dugraupe numm. de 
l'Inde p. 340, t. 36,f 12). La chaine d'Ifala. 

16. Arges Edwardsi d'Arch. (l. c. p. 340, Taf. 36, Fig. 13). Ebenda. 
17. Ranina Aldravandi Ran z. (Mem. di Staria nat. Dec. I, 1820, p. 73, t. 5). Valdenega 

und Madugi d'Anzago. 
t 18. Rani'na Tschichatsckeffi d'Arch. (Pragr. de la Geal. IIJ,p. 303). Kleinasien. 

19. „ Marestiana Kön. (p. 20, Taf. 5, Fig.1, 2). Umgegend von Verona, Geschliet:. 
graben bei Gmunden. 

20. Ranina sp. (p. 21, Taf. 5, Fig. 3, 4). Umgebung von Vicenza. 
21. ,, Has.zlinslcyi m. (p. 22, Taf. 4, Fig. 4, 5). Eperies in Ungarn. Ob eocfü1? 

b) Aus dem Londonthon. 

22. Glyphitkyreus affinis m. (p. 53, Taf. 10, Fig. 4, 5). Insel Sheppy. 
23. Pseuderiphia M'Coyi m. (p. 54, Taf. 18,, Fig. 4-6). Ebenda. 
24. Leiachilus Marrzsi m. (p. 56, Taf. 18, Fig. 7): Ebenda .. 
25. Xantlwpsz"s hz"spidifarmis Schloth. sp. (p. 51). Ebenda. 
26. „ bispinasa M'Coy (p. 50, Taf. 12, Fig. 4-6). Ebenda. 
27. „ unz"spinasa M'Coy (Ann. and Mag. of Nat. Hist. IV,p. 162). Ebenda. 
28. „ nadasa M'C o y (1. c. p. 162). Ebenda. 

t 29. Dromü1, Buclclandz M. Ed w. (La m., Hist. nat. des An. sans vert. II, p. 178). Ebenda. 
30. Basinotopus Lamarclci Desm. sp. (M'Coy, Ann. and Mag. of Nat. Hist. 1849, p. 167, 

c. icone). Ebenda. 

c) A u s an d c r c n c o c ä n e n S c h i c h t c n. 

31. Cancer Burtz?ii G ale o tti (Mem. sur la Prav. du Brabant p. 47). Brabant. 
32. Portunus Ilericarti Des m. (1. c. p. 87, Taf. 5, Fig. 5). Im l\Ieeressandstein von Beau­

champ, Senlis, Etrepilly u. s. w. 
t 33. Xantlw Brangniarti Ed w. Sand von Beauchamp. 

34. Pseudocarcinus Ckauvini Berville (Bull. geol. 1856, XIV, p. 10&-112, t. 2). lm 
Grobkalk von N oyon, Depart. Oise. 

35. Leucasia Prevastana Desm. (Hist. nat. des Crust.foss. p.114, t. 9,f 13). l\fontmartre. 

d) Oligocän. 

36. Ranina specz"asa v. Ms t r. sp. (Gf. v. 1\1 ü n s t er, Beiträge. zur Petrefactenkundc llT, 
p. 24, Taf. 2, Fig. 1-3). Bünde. 

37. Ranina ~ oblanga v. Mstr. sp. (l. c. p. 24, Taf. 2, Fig. 4). Ebenda. 
t 38. Cancer~ llfeticuriensis Th urm. (Mittheil. d. nat. Gcs. in Bern, 1853, p. 11). Miecourt. 

e) 1\'.Ii o c än. 

39. Cancer quadri"lobatusDesm. (I-Iz"st.nat. desOrust.foss.p.93, t.5,f 1, 2). FalunsvonDax. 
40. „ ? pagurus L.? (Morris, Cat. of Brit. Fass. 2d edit. p. 102). Crag von Sutton. 
41. Xantha Edwardsi· E. Si sm. (Poiss. et Crust. fo.ss. duPi~emont p. 60, t. 3,f 5). Astigiana. 

Denkschriften der mathem.-11nturw. Cl. XVII. Dd. 
11 
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42. Lobocarcinus Sismondai v. My r. sp. (E. Si s m o n da l. c. p. 58, Taf. 3, Fig. 1. 2). 

Turin, Bruck an der Leitha? (p. 4 1, Taf. 9, Fig. 1, 2). 
t 43. Ebalia Bryen· Leacli (Morris, Cat. of Brit.foss. 2d edit. p. 107). Crag vo11 Sutton. 

44. Jfacrophthalmus? i1npressus De srn. (1. c. p. 102, Taf. 8, Fig. 13, 14). Mon.~e Mario. 
t 45. Grapsus speciosus v. Myr. (Leonh. und ßronn's Jahrb. lti44, p. 331). Oningen. 

46. Atelecyclus rugosus D esm. (l. e. p. 111, Taf. 9, Fig. 9). ßoutonnet bei .Montpellier. 
47. Raninapalmea E. Sism. (l. c. p. 64, Taf. 3, Fig. 3, 4). Colle di Torino. 

t 48. Pagurus? Des-marestianu.„ Se rres (Geogn. des Terr. le7t. p. 154). Süd-Frankreich. 

j) A u s u n b e s t i rn m t e r T e r t i ii r e t a g c o d c r q u a r t ä r. 

49. Carpilius'! macrocheilus Desm. (1. c. p. 91, Taf. 7, Fig. 1, 2). China? 
50. Xantho Desmaresti Roux (Ann. des sc. nat. 1&29, XVJJ,p. 85, t. 5, B.f 1, 2). 
51. Platycarcinus paguroides Desm. Sp. (1. c. p. 90, Taf. 5, Fig. 9). 
52. Podophthalmus Defrancii Des m. (l. c. p. 88, Taf. G, Fig. ti-~). 
f>3. Lupea leucodon Dcsm. sp. (p. 58, 'l'af. 21, 22; Taf. 23, Fig. 1). Philippinen'! 
54. Macrophthabnus Latreillei}) es m. (p. G 1, Taf. 20, Fig. 1-&; Taf. 23, Fig. 2). Osti11di1•11 '! 
f>f>. „ emarginatus Dcsm. (l. c. p. 101, 'l'af. U, Fig. 7, ~). Usti11die11'! 

rJ6. „ Desmaresti Lu ca s ( Ann. de la Soc. entom. de F'rance l "111, J'· :j(j{, 1. :!U ). 

Landenge von l\lalacca. 
f>i. Grapsus dubius Dcsm. tl· c. l'· 97, 'l'af". 8, Fig. 7, 8). lu<licn. 
58. Pseudograpsus tri.~piuosus l>csm. sp. (l. c. p. 108, Taf. 8, Fig. 10). 
59. Gonoplax incertu Vesm. (1. c. p. 104, Taf. 8, Fig. U). 

60. Gelasimus nitidus Des m. (1. c. p. 106, Taf. 8, Fig. 7, 8 ). 
61. Leucosia subrhomboidalis Dcsm. (p. 6G, Taf. 19, Fig. 1-4). Üi;tindic·11. 
62. Philyra cranium D c ~ m. sp. (p. 68, Taf. 19, .Fig. 5-7). Ostindie11. 

t 63. lxa tuberculata König (Jean. Beet. t. 24). Ü8tindien? 
64. Dorippe Ri'ssoana D csm. (l. c. p. 119, Taf. 10, Fig. 1-3). 

Aus der vorstehenden Liste geht hervor, dass sich die Zahl der bekannten fossilen kurz­
schwänzigen Dekapoden auf 104 Arten beläuft, von denen freilich ein beträchtlicher '!'heil nur 
sehr mangelhaft beschrieben ist. Beinahe zwei Drittheile derselben - 65 Arten - gehören 
den eigentlichen Brachyuren, und nur 39 Arten den Anomuren an . .Ferner wurden 16 Arten 
in den Schichten der J uraformation, 24 in den Kreidegebilden, der bei weitem grösserc Theil 
aber - 64 Species - in den verschiedenen Etagen der Tertiärgruppe gefunden. 

'Vährend die ersten langschwänzigen Dekapoden im bunten Sandstein und )luschelkalk 
auftauchen, treten dagegen die Kurzschwänzer zum ersten .Male in den Schichten der Jura­
formation auf. Und sei bst" da scheinen sie im Lias noch ganz zu fehlen. Der braune Jura hat 
bisher die ältesten Repräsentanten derselben geliefert. Es stimmt dies mit ihrer höheren 
Organisation vollkorumen überein. Die Übereinstimmung wird noch auffallender dadurch, 
dass gerade die unvollkommener organisirten Kurzschwänzer - die Anomuren - es sind, 
deren Reste in der J uraformation gefunden worden sind. Von den wahren HracLyureu hat 
dieselbe noch keine Spur dargeboten. 

Diese erscheinen zum ersten Male in der Kreideformation und zwar insgesammt in den 
höheren Schichten derselben. Aus dem N eocomien und Gault sind sie noch nicht bekannt 
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geworden. Im Grünsand zeigen sie sich zuerst vereinzelt, etwas häufiger sodann in den 
höheren Etagen, im Pläner und besonders in der weissen Kreide. Unter 24 bekannten Arten 
der Kreideformation z~ihlt man 12 Brnchyuren und 12 Anomuren, so dass letztere also auc11 
hier noch beträchtlich vertreten sind und den eigentlichen Krabben das Gleichgewicht halten. 
Sie sind es wieder, die in den tiefsten Schichten der Formation auftauchen. Eine Species 
(Prosopon) stammt schon aus dem N eocornien, zwei Arten (Notopocorvstes) gehören dem 
Gault, ebenfalls zwei (Notopocorystes 11nd Mesostylus) dem oberen Griinsande, fünf Arten 
endlich (Dromiopsis, Notopocorystes, Eiimorphocorystes und .Mesostylus) den der wcisscn 
Kreide zugezählten Schichten an. Ihre Zahl ist offenbar eine grfü;scrc, da man unter den fast 
durchgehends nur nach den isolirten Sclicrcn aufgestellten JJfcsostylus-A rten gewiss sehr 
heterogene Elemente zusammengefasst hat. 

Die ·wahren Brachyurcn reichen in den Kreidesehichtcn nicht so tief hinab. Die ältesten 
( 4 Species You Rcussz·a und Podopilumnus) hat der obere GrUnsand geliefert; vier Arten 
(von Cance1", Glypliithyreus, Polycneniidiwn und Reussia) beherbergt der PHincr, vier Species 
(Steplzanometopon, Platypodia, Ltyus und Dromilites~ Ubaghsit) aber die wcisse Kreide. 

Einen viel grösseren Reichthurn entfalten die Kurzschwänzer in der weiten Reihe der 
'l'ertiärgebilde. Bei der jetzt noch liickenhaften Kenntniss dieser Fossilrestc überhaupt. ist es 
jedoch sehr schwierig, auch nur einigermassen Rechenschaft zu geben über ihre Vertheilung 
in den einzelnen Gliedern der Tertiärreihe. Doch ergibt sich auch jetzt schon, dass sie in den 
untertcrtiären Schichten sich einer reicheren Entwickelung erfreuen, als in den mittel- und 
obertertiären. Bei genauerer Vergleichung wird man zugleich inne, dass insbesondere ein­
zelne Schichtengruppen und darin wieder einzelne Localitäten eine auffallend grosse Zahl 
und l\fannigfaltigkeit dieser 'l'hierreste liefern. So sehen wir in den Nummuliteng·ebilden eine 
vcrhältnissmässig sehr bedeutende 1\1 enge derselben begraben. Von 61 tertiären ßrachyuren, 
-- von denen 50 den eigentlichen Brachyuren und nur 11 den Anomurcn beigezählt werden 
miissen - stammen 21, also ein Drittbeil, aus den Nummulitcnschichten. Wiewohl die Krabben 
weit überwiegen, so begegnen wir hier doch noch 3 Arten von Anomuren, die in den höheren 
Tertiärschichten, wie es zu erwarten stand, noch weniger vertreten sind. Bemerkt muss iiberdies 
noch werden, dass sämmtliche 16 echte Krabben-Arten den Cancroidcn im engeren Sinne 
angehören. Die Schwimmkrabben, so wie die Dreieck-, Viereck- und Rundkrabben haben 
hier bisher noch keiuc mrnweifclhaftcn Vertreter aufzuweisen. 

Im Bereiche der N ummulitengebilde zeichnen sich Dax und insbesondere die U mgegcnd 
von Verona und Vicenza durch Arten- und Individuenzahl sehr aus. Die letztere Fundstätte 
hat \) beschriebene Arten und darunter einzelne, wie Cancer punctulatus Des 111., C. brachy­
chelus m. und Atergatis Boscii Des m. sp., in grosser l\icngc geliefert. Die Zahl der dort vor­
kommenden Brachyurcn scheint jedoch noch grösser zu sein, denn 1\lilnc Edwards führt in 
d' Ar chi a e's Progres de la Geologie III, p. 304, I(. die Namen mehrerer Arten an, die ich 
wegen des Mangels jeder Beschreibung mit den von mir untersuchten nicht ;,,u vergleichen 
vermag. Die übrigen Arten fallen den N ummulitengcbildcn der bairischen Al pcn, Ägyptens, 
Kleinasiens und Ostindiens zu, während es YOn einer Art - Ranina IIas.zlins:zlcyi m. -
bisher überhaupt unentschieden bleiben muss, ob sie der in Hede stehenden Gesteinsgruppe 

angehöre. 
Unter den anderen Abtheilungen der eoeänen Gesteinsgruppe fällt vorzugsweise der 

Londonthon d~r Insel Sheppy durch seinen Rcichthum an ßrachyuren auf. Wiewohl ihnen 

11 * 
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bisher noch keine specielle Aufmerksamkeit gewidmet wurde, indem .M. Ed ward s seme 
Untersuchung darüber noch nicht veröffentlicht hat, kennt man doch schon 9 Arten -
7 ßrachyuren und 2 Anomuren - von diesem Fundorte. Die ersteren scheinen sämmtlich 
den Xanthideen anzugehören. Von den Anomuren ermangelt die Dromia biaher noch jeder 

näheren Beschreibung 1). 
Die Eocänschichten anderer Gegenden haben zur Zahl der fossilen Kurzßchwänzer nur 

einen sehr geringen Beitrag geliefert. Einen Cancroiden (Cancer BurtiniJ nennt Ga 1 eo t t i 
aus den unteren Tertiärschichten Brabants; die Leucosia Prevostana beschreibt schon Des­
mare s t vom Montmartre, Portunus He1·icarti schon Desmarest und Xantho Brongniarti 
M. Edwards aus dem Sande von Beauchamp und endlich denPseudocarcinusChauvini Ber­
v i 11 e aus dem Grobkalk von N oyon. Aus den Oligocänschichten von Bünde lehrt Graf v. M ii n­
s t er zwei Arten von Ranina (Hela speciosa und oblonga) kennen. In anderen Schichten, die 
man jetzt der Oligocänperiode zurechnet, scheint man bis jetzt noch sehr wenige Bra<'hyuren­
reste entdeckt zu haben. Wenigstens ist darüber nichts zur Öffentlichkeit gelangt. 

Zahlreicher vertreten finden wir unsere Thiergruppe wieder in der mittleren Tertiiir­
periode. Wir kennen daraus 10 Arten, und zwar 8 Brachyuren und 2 Anomurc11. Von <len 
erster.en gehört wieder die Mehrzahl (5 Arten) den Rundkrabben an. Zwei .Arten miisscn 
zu den Viereckkrabben gezählt werden. Die Anomuren beschriinken sich auf eine l'lchr 
schöne Art der Gattung Ranina, deren übrige Arten sämmtlich in tieferen Tcrtiiirschichten 
liegen, und auf einen noch sehr unsicher bestimmten Paguriden. llass die Zahl der miodinen 
Kurzschwänzer aber eine viel grösserc sein möge, erkennt man schon aus den ~mhlrcichen 
Scheren, die man hie und da jn den Miocänschichtcn zerstreut angetroffen hat. 

Endlich muss noch einer bedeutenden Anzahl von zum 'l'heile vortrefflich erhaltenen 
Kurzschwänzer-Resten Erwähnung geschehen, deren Fundort aber noch ganz im Dunkel liegt, 
wiewohl sie in allen Sammlungen zerstreut sind. Als Fundorte werden bald Ostindien, bald 
die Halbinsel Malacca, bald China, bald die Philippinen angegeben. Eben RO ungewiss muss 
es zur Zeit bleiben, welchem geologischen Niveau diese Fossilreste, die in Betreff des 
äusseren Erhaltungszustandes der Schale sehr mit jenen der Insel Sheppy übereinkommen, 

1) Umstände haben den Druck der ,-orstehenden Abhandlung, die schon im Sommer 185i vollendet war und, wie aus der in den 
Sitzungsb. der k. Akademie Jahrg. 1857, November, 27. Bd., L Hft., p. 161 ff. enthaltenen detaillirten Anzeige zu ersehen ist, 

schon in der Sitzung am 12. No,·. 1857 in derselben Gestalt, in der siejetzt abgedruckt ist, vorgelegt wurde, ungemein .-erzöiz-crt. 
Damals war der Band der Schriften der Paleontographica\ Society von 1857, welcher Bell's Abhandlung "a Jlonograph of the 
fossil malacostracous Crustacea of Great-Britain, I. l'ruatacea of the London C1ay" enthält, noch nicht erschienen und meinen 
Bestimmungen einiger Brachyuren von der Insel Sheppy, die namentlich schon in der vorerwähnten Anzeige .-om Nov. 1857 angc· 

führt werden, gebührt unzweifelhaft die Priorität. Ich würde aber dennoch den ganzen, die englischen Krabben betreffenden Theil 
meiner Arbeit unterdrückt oder doch den Yiel umfassenderen l'ntersuchungen B cll's gemäss umgeändert haben, wenn mir die 
schöne Arbeit des genannten Naturforschers früher bekannt geworden wäre. Leider gelangte sie aber erst in meine Hände, als 

der grösste Theil meiner Arbeit schon in ihrer ursprünglichen Gestalt abgedruckt und keine Änderang mehr möglich war. 
Dies zu meiner Rechtfertigung. Ich will nur noch erwähnen, dass Pseuderiphia Jl'Coyi RH. identisch ist mit Xantholites Bou:er· 
ban!i B „11, Glyphithyreus affi11is Rss. mit Plagioloplms Wetherelli Be II, Leiochilua Morriai R ss. mit Portum~ea i11cerla Be II. Die 

Annäherung der letzteren an die Yiereckkrabben in Beziehung auf die Form des Rückenschildes wurde \"On mir ebenfalls schon 

herYorgehoben, obwohl die Übereinstimmung mit den Portuniden auch durch das reichere Material, das Hrn. Be 11 zu Gebote stand, 
noch keineswegs sicher dargethan ist. Was ich als Xanthopsis bispinosa beschrieb und abbildete, würde ferner übereinstimmen mit 
XantlU>psis Leachii i:ar. bispinosa und nicht mit X. bispinosa M'Co y 1 wenn diese Varietät nicht vielmehr als eigene Art anzusehen 
ist. In dem gegebenen Verzeichnisse der fossilen Krabben aus dem Lon<lonclay sind noch hinzuzufügen: Jifithracia libinioides 

Beil (l. c. p. 9, t. 5, f 10-12), Oedisoma ambigttum Bell (/. c. p. 22, t. 3, f. 6, 7), Campylostoma maJuJ1/orme Bell (l. c. p. 23, 
t. 3, f 8-10), Cyclocorystes pnlchellus Beil (t. c. p. 24, t. 4, f 1, 2) und G071iochele angulata B,ell (l. c. p. 26, t. 4, f. 3-9). 
Der Name Basinotopus Lamarcki M'Coy ist in l>romilites Lamarcki Bell (l. c. p. 29, t. 5

1 
f. 1-9) und Dromia Bucklandi 

)1. Edw. in DromiWes Bucklandi Bel 1 (l. c. p. 31, t. 6, 1-11) umzuändern. 
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zuzurechnen sind. Wenn sie überhaupt tertiär sind, stammen sie offenbar aus der jüngsten 
'l1ertiärzeit. Von Anderen werden sie für noch jünger, für quartär ausgegeben. Ihr verhältniss­
mässig- jugendliches Alter geht auch aus der grossen Übereinstimmung mit noch lebenden 
Typen der Krabben hervor. Bisher sind 18 hieher gehörige Arten beschrieben worden, 
und zwar: 3 Cancroiden, 2 Schwimmkrabben, 7 Viereckkrabben, 3 Dreieckkrabben und 
1 N otopode. Hier waltet mithin die Zahl der in den älteren Schichten viel seltener auf­
tretenden Formen der Viereck- und Dreieckkrabben sehr vor, während die Cancroiden 
denselben an Arten- und, wie es scheint, auch an Individuenzahl sehr nachstehen. 

ERI{LÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 

TAFEL 1. 
Oancei· scrobiculatus n. sp. Aus dem Pläner in Mecklenburg. Von Herrn Bauconducteur Koch in Dömitz mitgetheilt. Vergrössert 

Fig. 1. 

Fig. 2. 

Fig. 1. 

Fig. 2. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 

dargestellt. 

Fragmentärcr Cephalothorax, von oben gesehen. 
Bruchstück des weiblichen Hinterleibes, - der fünf letzten Segmente. 

TAFEL II. 
Glyphit/iyreus formosus n. gen. et sp. Aus dem Pläner in Mecklenburg. Von Herrn Bauconducteur K o c h in Dömitz mitgetheilt. 

Obere Ansicht des Rückenschildes .. Vergrössert. 

Derselbe von unten gesehen. Zeigt Bruchstücke der Brustplatte und der äusseren Kieferfüsse. Vergrössert. 

Obere Ansicht desselben Rückenschildes in natürlicher Grösse. 

Reussia Buchi M'C o y. Aus dem Plänermergel von Hochpetsch in Böhmen. Vergrösserte obere Ansicht des RÜckenschildes. 

TAFEL m. 
Fig. 1. Polycnemidium pustulosum n. gen. et sp. Aus dem Plänermergel von Hochpetsch in Böhmen. Vergrösserte obere Ansicht 

des Rückenschildes. 
Fig. 2. Dromiopsis ntgosa S chl o th. sp. Aus dem Krcidckalke von Faxö. Vergrösserte obere Ansicht eines Steinkernes des Cephalo­

thorax. 
Fig. 3. V crgrösserte vordere Ansicht desselben. 
Fig. 4. Steinkern des Cephalothorax von Di·omiopsis laevior S te e n s tr. et F. sp. Vergrösserte obern Ansicht. Aus der Sammlung 

des Ilm. Prof. Dr. Gei n i t z in Dresden. 

Fig. 5. Derselbe von vorne gesehen. 
Fig. 6. Die Anheftungsstelle eines Kaumuskels an demselben, stärker Yergrössert. 

TAFEL IV. 

Fig. 1. Steinkern vo11 Dromiopsis elegans S te e n str. et F. sp. aus dem Faxökalke. Aus der Sammlung des Hrn. Prof. Dr. Gei n i t z 
in Dresden. V crgrösscrte obere Ansicht des Rückenschildes. 

Fig. 2. Vergrösserte vordere Ansicht desselben. 
Fig. 3. Steinkern von D„omiopsis minuta n. sp. Aus dem Faxökalkc. Vcrgrössertc obere Ansicht des Ccphalothorax. 

Fig. 4. Ranina Jlas::linskyi n. sp. Aus den Tcrtiärschichtcn von Jladacs bei Epcries in Ungarn. Obere Ansicht des Rückenschildes 
in natürlicher Grösse. Mitgcthcilt von Hrn. Prof. Ha s z 1 ins k y in Epcrics. 

Fig. ri. Untere Ansicht desselben in natürlicher Grösse. Stellt den grössten Theil der cigenthümlich gestalteten Brustplatte dar. 

TAFEL V. 

Fig. 1. llanina Marestinna Kön. Aus dem Nummulitenkalke der Umgebung von Verona, im k. k. Hof-Mincralien-Cabinete in Wien. 

Obere Ansicht des fragmentärcn Rückenschildes in natürlicher Orösse. 

Fig. 2. Vergrösscrtc Ansicht eines anhängenden Schalenstückchens zunächst dem Vorderrande desselben. 
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Fig. 3. 

Fig. 4. 
Fig. 5. 

Fig. 6. 

Fig. 7. 
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Obere Ansicht des fragmentären Rückenschildes einer wahrscheinlich neuen Speciee von Ranina aus dem l\ummulitenkAlke 
von San Pictro bei Vicenza im k. k. Hof-Naturalien-Cabinete in Wien. In natürlicher Grösse. 

Seitenansicht desselben Rückenschildes. 
Lol>ocareinua Paulino- Wi.irtembergtm$i• v. My r. ep. Aue dem Nummufüenkalke Ägyptens. Im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete in 

Wien. Obere Ansicht eines Cephalothora1 in natürlicher Gröeee. 
Dromiopsia rugoaa Schloth. sp. Aue demKreidekalke von Faxö. Im k. k. Hof-Yineralien-Cabinetc in Wien. Vergrös8ertt· 

obere Ansicht eines noch mit Schale versehenen Cephalothoru: • 
.A.tergatia1 Klip1teini v. My r. ep. Aue de~ Nummulitenechichten des Kreesenbergee in Baicrn. Im k. Mineralien-Cabinett- in 

Berlin. Steinkern einer Schere in natürlicher Grösse. 

TAFEL VL 
Fig. 1. Lol>oeareinua Paulino- Würtemb1tTgensi1 v. Myr. sp. Aue dem ~ommulitenkalke Ägyptens. Obere Ansicht dt·~ Ccphalothorax 

in natürlicher Gröeee. Sammlung des k. k. Hof-Yineralien-Cabinetee in Wien. 
Fig. 2. Untere Ansicht desselben. Zeigt den männlichen Hinterleib, das Sternum und Fragmente der äusserl'n Kieferfüsse. 

TAFEL VII. 

Lol>ocarcinua imperator n. ep. Aue der Umgebung von Verona. Im k. k. Hof-Mint'ralien-Cabinet<- in Wil'n. O!Jn„ A11sirh1 •lt•• Hru>I· 

echildee in natürlicher Grösee. 

TAFEL vm. 
Lobocarcinua imperator n. sp. Untere Ansicht des Ccpbalothorax desselben Excmplarl'B In natUrlichcr Urii~w. Zrigt 1lr11 111iin11lid1l'11 

Hinterleib, den linken Schcrenfuss, Druchetilcke der Oangfilaec und d"r üunerl'n l\lefcrfilur. 

Til'BL IX. 
Fig. 1. Lol>ocarcinu• imperator n. ep. Anelcht der äuHercm Flüche der fragmcntäron linken Schcrl' nn •lcm nuf Taf. \'II 111111 VIII· 

dargestellten Exemplare. In natürlicher GröBBo. ßl'eitzt noch theilwclso die erhaltene Schale. 
Fig. 2. Lol>ocarcinua SiamOfldai v. My r. ep. Obere Aneicht einee eehr fragmcntiiren Cephalothorax nua dl'm LeithakAlk•· ,.„n Hrnrk 

an der Leitha. Im k. k. Hof-Mincralicn-Cabinete in Wien. 
Fig. 3. Vergrösecrte Aneicht der äusecrcn Fläche der fragmcfitärcn rechten Schere drBBelben Excmplarl'B. 
Fig. 4. .A.tergatia Doacii De sm. sp. (Brachyurite• rugo1111 Sc hl oth.). Sch 1 o th ci m'echce Original-Exemrrlar im k. Min"mlirn-Cnl1in1•11· 

zu Berlin. Obere Ansicht des Cephalothora.x in natürlicher GröSBe. 
Fig. 5. Untere Ansicht desselben Exemplares in natürlicher Grösse. (Münnlichcr Hinterleib, beide Schcrenfiia•", llruch"tiirkto •l•·r 

zwei vorderen Gangfö~se der linken Seite, Fragmente des Stcrnume und der Epieternalien.) 
Fig. 6. Ein Stückchen der Schale des Cephalo"1orax desselben Exemplares vergrösst'rt. 

TAFEL X. 
Fig. 1. .A.Jergatia Boacii Des m. ep. Vordere Aneicht des auf Taf. IX, Fig. 4, 5 dargeetellten Exemplares der Sc h 1 o t h e i m'schcn 

Sammlung in natürlicher GröBSe. 
Fig. 2. .A.tergatia platgchela n. ep. Aue dem Nummnlitenkalksteine von Marostica im Vicentiniechen. Im k. k. Hof-Mineralicn-Cabinetc. 

Untere Ansicht mit dem weiblichen Hinterleib, dem rechten Seherenfusse und Bruch~tücken des linken Schcrcnfussc., 
des ersten, zweiten und dritten Gangfusses der linken Seite und des ersten und zweiten der rechten Sritr. In nnliir­
lieher Gröeee. 

Fig. 3. Tbeilweiee Contouren desselben Cephalothorax, von oben gesehen, in natürlicher Grösse. 
Fig. 4. Glgphithyreua a.f!inia n.ep. Aus dcmLondonthone derlnselSheppy. Sammlung des PragerUniversitiite-Cabinetes. Verir;rössertc 

obere Ansicht des Cephalothorax. 
Fig. 5. Untere Ansicht desselben Exemplares. (Sternum, rechter Scherenfuee und Bruchstücke des linken ScherenfuHee.) 

TAFEL XI. 
Fig. 1. .A.tergatia Doscii Desm. ep. AllS dem Nummulitenkalke von St. Florian bei Ma.rostica im Vieentinischen. Untere Ansicht eines 

weiblichen Individuums in natürlicher Gröese. (Hinterleib, Seherenfüsee, Bruchstücke der Gangfüese und des Sternums.) 
In d.e! Sammlung des k. k. Hof-Mineralicn-Cabinetes. 

Fig. 2. Obere Ansicht des Rückenschildes desselben Individuums in natürlicher Grösse. 
Fig. 3. Vordere Ansicht desselben in natürlicher Grösse. 
Fig. 4. Hintere Ansicht desselben in natürlicher Grösee. 

Fig. 5. .A.tergatia atenura n. ep. Aus dem Nummulitenkalke von Verona. Im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete in Wien. Obere Ansicht des 
Steinkernes dee Rückenschildes in natürlicherGrösse. Zeigt die Anheftungestellen der Kaumuskeln und d4!1kinneren Seiten-
wandungen der Kiemenhöhlen. . ·. 
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Fig. 6. Untere Ansicht desselben Exemplares in natürlicher Grösse. (Weiblicher Hinterleib, Ansatzstellen der Füsse, Bruchstücke der 
äusseren Kieferfüsse, Basalglieder der Fühler.) 

Fig. 7. Vordere Ansicht desselben in natürlicher Grösse. 

TAFEL XII. 

Fig. 1. A~ergatis Boscii Desm. sp. Männliches Individuum aus den Sammlungen des k. k. Hof-Mineralicn-Cabinetcs in Wien. A11sicht 

der Unterseite in natürlicher Grösse. (Hinterleib, Sternum, Episternalien, beide Schcrcnfiissc, Bruchstücke der Gnngfüss<'.) 
Fig. 2. Der Hinterleib desselben Individuums gerade ausgestreckt. 

Fig. 3. Xanthopsis hispidiformis S eh 1 o t h. sp. Aus den oolithischen E:isenerzcn von Sonthofen. Im Prager Univcrsitiits-Cabinetc. 

Kleines weibliches Individuum. Ansicht der Unterseite in natürlicher Grössc. (Äusscre Kiefcrfiissc, Sternum, Ausfüh· 
rungsmündungen der weiblichen Geschlechtsorgane.) 

Fig. 4. Xanthopsis bispinosa lll'Coy. Aus dem Londonthone der Insel Sheppy. Im k. lllincrnlien-Cabinctc in Berlin; Original-Exemplar 

der Schlot h ci m'schen Sammlung. (Bracltyurites ltispidiforniis var. mino1·.) Obere Ansicht des Ccphalothorax in natür­
licher Grösse. 

Fig. 5. Untere Ansicht desselben Exemplares in natürlicher Grösse. (Rechte Schere.) 
Fig. 6. Unterfläche der rechten Scl1ere in natürlicher Grösse. 

TAFEL XIII. 

Fig. l. Xanthopsis hispidiformis Sehlot h. sp. Aus dem Londonthone der Insel Sheppy. Im k. :Mineralien-Cabinete in Berlin. Weib­
liches Individuum. Obere Ansicht des Rückenschildes in natürlicher Grössc. 

Fig 2. Unterseite desselben Exemplares in natürlicher Grösse. (Weiblicher Hinterleib, Basilarglieder der F'ühler, Bruchstücke des 
Sternums und der Epistcrnalien.) 

Fig. 3. Vordere Ansicht desselben Exemplares in natürlicher Grösse. 
Fig. 4. Ein Stück der Schale des Rückenschildes vergrössert dargestellt. 
Fig. 5. Cancer brachyc!telus n. sp. Aus dem Nummulitenkalke der Umgebung von Vicenza. In den Sammlungen der k. k. geologischen 

Reichsanstalt in 'Vien. Untere Ansicht eines weiblichen Individuums in natürlicher Grösse. (Sternum, Episternalien, 
Mündungen der weiblichen Gechlechtsorgane, Bruchstücke beider Schcrcnfüsse.) 

Fig. 6. Xantlwpsis hispidij'ormis Schloth. sp. Von Sonthofen. In den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

Fig. 1. 

fig. 2. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 

Fig. 5. 

Untere Ansicht des Ccphalothorax in natürlicher Grösse. ("W ciblicher Hinterleib, Episternalien, Bruchstücke der äusseren 
Kieferfiisse, des rechten Scherenfussos.) 

TAFEL XIV. 

Xanthopsis !tispidiformis Schloth. sp. Von Sonthofen. Männliches Exemplar. Untere Ansicht des Cephalothorax in natül'licher 
Grösse. (Hintel'leib, Sternum, Episternalien, rechter Scherenfuss, Bruchstücke der Gangfüssc.) In der k. k. Universitäts­

Sammlung in Prag. 
Xantltopsis ltispidiformis Sc h lo th. sp. Von Sonthofen. Obel'c Ansicht des Rückenschildes in natürlicher Grössc. Im k. k. Hof­

Mineralien-Cabinete in Wien. 
Xanthopsis lti.•pidiformis Sehlot h. sp. Von Sonthofen. l\Iiinnliches Exemplar Untere Ansicht des CephaloLhorax in natür­

licher Grössc. (Sternum, Bruchstücke des linken äusscrcn Kicfcrfusscs.) 
Xantltopsis ltispidifo1·mis Sehlot h. sp. Von Sonthofen. Untere Ansicht in natürlicher Grösse. (Schercnfüsse.) In der Samm­

lung der k. k. geolog. Reichsanstalt in 'Vien. 
Xanthopsis bispinosa 111' Co y. Aus den oolithischen Eisenerzen des Kressenbcrgcs in Ilaiern. In der Sammlung der k~ k. geolog. 

Heichsanstalt. Obere Ansicht des Rückenschildes in natürlicher Grösse. Zum grösstcn Theil blosser .Steinkern, mit den 
Anheftungsstcllcn der 'Vandungcn der Kiemcnhöhlcn. 

Fig. 6. Xanthopsis ltispid1formis Schloth. sp. Von Sonthofen. Ein Stückchen der Schnlcnobcrfläche stal'k vcrgrösscrt. 

Fig. 1. 

Fig. i!. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 

Fig. 5. 

TAFEL XV. 

Cancer punctulatus D c s m. Aus dem Nummulitenkalkc von Ncgrnr bei Verona. In der Sammlung des k. k. Hof-Mincralien-Cabi­
nctcs in Wien. Männliches Exemplar mit thcilwcisc crlrnltcncr Schale. Obere Ansicht des Brustschildes in natürl. Grösse. 

Untere Ansicht desselben Exemplares in natiirlicher Grösse. (Verdrückter männlicher Hinterleib, Fragmente des Stcrnum8 und 
der Epistcrnalien, linke Schere, Ilruchstück der rechten Schere, Ilruchstückc der Gangfüsse der linken Seite.) 

Ansicht der untcl'cn Fläche der linken Schere desselben Individuums. Vcrgrösscrt. 
Ein Stück der Schalcnoberllächc eines der linken Gangfüssc mit ihren Fleckengruppcn. Vergrössert. 
Ein Sückchen der Schale der Unterseite der linken Schere mit den sternförmigen Fleckengruppen. Stark vergrösscrt. 

TAFEL XVI. 

Fig. t. Cancer punctulatus Dcsm. Aus dem Nummulit<!nkalke von Negrar bei Verona. Im k. k. Uof·Mineralien-Cablnetc in Wien. 
Männliches Exemplar mit thcilweise erhaltener Schale. Obere-Ansicht des Cephalothorax in natürlicher Grösse. 
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Fig. 2. Vordere Ansicht desselben Individuums in natürlicher Grösse. 
Fig. 3. Untere Ansicht desselben Exemplares in natürlicher Grösse. (Männlicher Hinterleib, Bruchstücke des Sternums, linker 

Scherenfuss, Ansatzstellen der Gangfiisse.) 
Fig. 4. Ein Stückchen der Schalenoberfiäche des Rückenschildes vergröHert. 

TAFEL XVII. 

Fig. t. Cancer punctulatua Des m. Aus dem Nummulitenkalke der Umgegend von Verona. Im k. k. Hof·Mineralien-Cahinete. Männ­
liches Exemplar mit erhaltener Schale. Untere Ansicht in natürlicher GröBSe. {Hinterkib, Sternum, beide Scherenfüsse, 
Bruchstücke der drei vorderen Gangfüsse der rechten Seite.) 

Fig. 2. Cancer pv.nctulatua Des m. Aus dem Nummulitenkalke des Vicentinischen. Im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete. Weibliches Exem­
plar. Untere Ansicht in natürlicher Grösse. {Hinterleib, Bruchstücke des Sternums, äuBSere Kieferfüsse, ßasalglieder 
der Antennen). 

Fig. 3. Obere Ansicht des Rückenschildes desselben Exemplares. In natürlicher GröBSe. 
Fig. 4. Ein Stückchen der Schalenoberfiäche des Rückenschildes stärker vergröBSert. 

TAFEL XVIII. 

Fig. 1. Cancer brachychelua n. sp. Aus dem Nummulitenkalke ,·on Marostica bei Vicenza. Im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete. Untere 
Ansicht eines weiblichen Exemplares in natürlicher GröBSc. (Hinterleib, Sternum und Episternalicn, äuBSere Kieforfüssc, 
der gröBSte Theil beider Schcrenfüssc, Basalglieder der Antennen, Fragmente des ersten linken Gangfusscs.) 

Fig. 2. Ansicht der äusseren Fläche der rechten Hand dcSBelben Individuums in natiirlicher Orösse. 
Fig. 3. Cancer brachychelul n. sp. Aus dem Nummulitcnkalko von Schio. In der Sammlung der k. k. p;oologischon Hcichsnnstalt. 

Obere Ansicht des Rückenschildes in natürlicher Grösse. 
Fig. 4. Paeutknplu"a M"Coyin. sp. Aus dem Londonthon der Insel Sheppy. Männliches Individuum. Obere Ansicht des HUcken~childes 

in natürlicher Gröuc. In der Sammlung des k. k. Univeraitäta-Mlneralien-Cablnctcs in Prag. 
Fig. !i. Ansicht des gerade gestreckten Hinterleibes desselben Individuums in natürlicher OröHe. 
Fig. 6. Bruchstück der linken Schere desselben in natürlicher OröSBC. 
Fig. 7. Leiochilue Morriai n. gen. et sp. Aus dem Londonthono der Insel Sheppy. VergröHcrte obere Ansicht des llUckcnschildc~. In 

der Ir.. k. Universitäts-Sammlung in Prag. 

TAFEL XIX. 
1-'ig. 1. Leucoaia aubrhomboidalia D esm. Aus Ostindien. In der k. k. Universitäts-Sammlung In Prag. Männllchea 1-;:iemplar. \"er­

grösserte obere Ansicht des Rückenschildes. 
Fig. 2. Vergröseerte untere Ansicht desselben Exemplares. (Hinterleib, Sternum, Fragmente des rechten äuHeren Kicferfusscs, Amatz­

stellen der Füsse.) 
Fig. 3. Vergrösserte Seitenansicht desselben Exemplares. 

Fig. 4. Leucoaia aubrhomboidaliJJ Des m. In der Sammlung des Hof-Mineralien-Cabinetes in Wien. Weibliches Individuum.\" ergrösscrte 
untere Ansicht desselben. (llinterleib.) 

Fig. 5. Philyra cranium M. Edw. Aus Ostindien? Weibliches Individuum. In der k. k. Universitäts-Sammlung in Prag. Vergrösscrte 
obere Ansicht des Rückenschildes. 

Fig. 6. Vergrösserte untere Ansicht desselben Individuums. (Sternum, weibliche Geschlechtsöffnungen, Mundrahmen , Ansatzstellen 
der Füsse.) 

Fig. 7. Vergrö88erte Seitenansicht desselben Exemplares. 

TAFEL XX. 
Fig. 1. Macrophthalmua Latre17lei Desm. Aus Ostindien? Männliches Individuum aus der k. k. Universitäts-Sammlung in Prag. \"er-

grösserte untere Ansicht desselben. {Hinterleib, Sternum, Episternalien, äusscre Kieferfüsse, Bruchstücke der Gangfüsse.) 
Fig. 2. Vergrösserte obere Ansicht desselben. (Rückenschild, Bruchstücke der Gangfüsse, linke Schere.) 
Fig. 3. Vergrösserte Ansicht des männlichen Hinterleibes derselben Species. 
Fig. 4. Vergrösserte Ansicht des weiblichen Hinterleibes von Macrophthalmus Latreillei. 

Fig. 5. Schwach vergrösserte Ansicht der linken Schere des in Fig. 1, 2 dargestellten Exemplares von Macrophthalmua LaJreiUei. 

TAFEL XXI. 

Lupea leucodonDesm. sp. Von den Philippinen? Im k. k. Hof-Mineralien-Cabinete in Wien. Männliches Individuum. Obere Ansicht 
in natürlicher GröBSe. 

TAFEL xm. 
Lupea leucodon ~ 6 sm. sp. Untere Ansicht desselben männlichen Exemplares in natürlicher GröBSe. {Hinterleib, Sternum, Epi.8ter· 

nalien, Fragmente der äusseren Kieferfiiese, beide Scherenfüsse, Bruchstücke der Gangfüsse.) 
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TAFEL XXIII. 
Fig. 1. Ansicht der Unterseite der linken Schere von Lupea lettcodon Des m. sp.,in natürlicher Grösse. 
Fig. 2. Macroplttltalmus Lat1·eillei Des m. sp. Aus Ostin<lien? Weib!. Exemplar im k. k. Hof-1\lineralien-Cabincte in Wien. Ansicht der 

Unterseite in natürl. Grösse. (Hinterleib, Sternum, Episternalicn, Bruchstücke <ler iiusseron Kieferfüsso u. der Gangfüsse.) 
Fig. 3. Xantlwpsis ltispidifonnis Sc h l o th. sp. Von Sonthofen. In der Sammlung des böhmischen Museums in Prag. Obere Ansicht 

des Rückenschildes in natiirlicher Grössc. 
Fig. 4. Contouren der Seitenansicht desselben, dio Wölbung von vorne nach hinten darstellend. 
Fig. 5. Contouren der vorderen Ansicht <lcsselben, um die "\Völbung von rechts nach links zu zeigen. 
Fig. 6. Oxytlty1·eus gibbus n .. sp. Steinkern aus dem Jurnkalk von Stramberg. Obere vergrösserte Ansicht. 
Fig. 7. Pitltonoton rostratum v. Myr. Aus <lem Jurakalko von Stramberg. Contouren der vergrösscrtcn Scitcnansirht. 

TAFEL XXIV. 
Fig. 1. Prosopon verrttcosmn n. sp. Aus dem Jurakalk von Strnmbcrg in Mähren. In den Sammlungen der k. k. geol. Hcichsanstalt 

in Wien. Vergrösscrte Ansicht des Rückenschildes. (Steinkern.) 
Fig. 2. Pitltonoton 1·ostmtum v. J\Iyr. Aus dem Jurakalk des lgnaziberges bei Keutitschein in Mähren. Vergrösaerte obere Ansicht des 

Rückenschildes. (Steinkern.) In der k. k. gcolog. Reichsanstalt in Wien. 
Fig. 3. Pitlwnoton angustum n. sp. Ebendaher. Vergrösserte obere Ansicht des Rückenschildes. (Steinkern.) In derselben Sammlung. 
Fig. 4. Goniodromites polyodon n. gen. et. sp. Ebendaher und in derselben Sammlung. Vergrösscrte obere Ansicht des Riickcnschildes. 

(Steinkern.) 
Fig. 5. Goniodromites bidentatus n. gen. et. sp. Ebendaher und in derselben Sammlung. Vergrösserte obere Ansicht des Rückenschildes 

mit erhaltener Schale. 
Fig. 6. Ein Stückchen der Schale aus dem hinteren Theile des Rückenschildes stärker vergrössert. 
Fig. 7. Goniodromites complanatus n. gen. et sp. Ebendaher und in derselben Sammlung. Vergrösscrte obere Ansicht des Hückenschildes. 

(Steinkern.) 
Fig. 8 .. Oxytltyreus gibb·us n. gen. et sp. Ebendaher und in derselben Sammlung. Vergrösserte obere Ansicht des Rückenschildes mit 

erhaltener Schale. 
Fig. 9. Contourcn der vergrösserten Seitenansicht desselben, die Wölbung des Schildes in der Richtung der Länge darstellend. 
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